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Klappentext
 
    
 
   Statt ihr Glück mit Julian genießen zu können, kämpft Foxy in Paris um den Weltmeistertitel im Fechten. Julian ist frustriert und findet den Schulbetrieb so allein zäh und wenig aufregend. Als Foxy endlich zurückkehrt, muss Julian feststellen, dass der Fechttrainer unerwartete Gefühle für seine Freundin entwickelt hat.
 
   Doch er kommt nicht dazu, sich mit dem Trainer auseinanderzusetzen, da sich der erste offizielle Auftrag der HIGH SKILLS als gefährlicher erweist, denn ursprünglich angenommen. Das bestätigt auch die Leiche, die plötzlich am Hafen auftaucht und den HIGH SKILLS nicht unbekannt ist.
 
    
 
   „Ein spannender Young Adult-Thriller über eine Schule mit Elite-Label.“ 
 
    
 
   


  
 

eins
 
    
 
   Der Flurfunk lief heute Morgen auf Hochtouren, obwohl auf dieser Schule selten getuschelt wurde. Und vor dem Frühstück schon mal gar nicht. Irgendwas war da im Busch. Aber das nahm Julian nur halbherzig wahr. Gelangweilt saß er im Speisesaal und schob sich einen Löffel Müsli in den Mund. Das Gelaber seiner Clique interessierte ihn nicht die Bohne. Er brauchte all seine Kraft, um nicht daran zu denken, dass Foxy noch ganze drei Tage nicht in Bestmore sein würde. Das war so was von übel. Dieses beschissene Alleinsein schlug ihm aufs Gemüt. Daran konnten auch seine Freunde und deren geheimnisvolles Gequatsche nichts ändern.
 
   Die Bestmore Academy war eine Schule mit Elitelabel. Nur den Besten war es vorbehalten, dieses Internat an der Küste von Wales zu besuchen – reiche Eltern vorausgesetzt.
 
   Foxy war Julians Freundin. Ende des Jahres waren sie, nachdem sie gemeinsam den Schatz der Schule gefunden hatten, ein Paar geworden. Sie hatten noch nicht miteinander geschlafen oder so. Aber Julian hatte Foxy geküsst und gehofft, dass es bald dazu kommen würde. Foxy war in seinen Augen außergewöhnlich. Sie war nicht besonders groß, hatte diese megageilen feuerroten Haare und ein freches Lachen, das ihn regelmäßig in die Knie zwang. Wenn sie da war, störte ihn dieses piekfeine Schloss, in dem sich das Internat befand, überhaupt nicht. Nur leider war sie gerade nicht da und deshalb kratzte seine Laune nahe am Gefrierpunkt. Seine Freunde mieden ihn und redeten nur mit ihm, wenn es sich nicht vermeiden ließ. Aber Himmel! Warum mussten die Weltmeisterschaften im Fechten auch in Paris ausgetragen werden? Konnten die nicht um die Ecke stattfinden? Dann hätte Julian Foxy sogar zuschauen können. Seine Freundin war nämlich der ungeschlagene Champion der Schule. Seit sie ein Florett halten konnte, betrieb sie diesen Sport. Ihr Vater, ebenfalls ein Fechtweltmeister, hatte ihr die Begabung vererbt und förderte sie, wo er nur konnte.
 
   Leider war der Austragungsort 711 Meilen weit entfernt. Diese schrecklich hohe Zahl hatte er gleich am ersten Tag gegoogelt. Und weil es so weit weg war, saß er jetzt hier und Foxy in Paris. Byron, der Fechttrainer, begleitete sie neben dem Direktor als Einziger. Der Glückliche.
 
   „Mach nicht so ein Gesicht.“ Mark klopfte ihm von hinten auf die Schulter, sodass er sich an seinem Müsli verschluckte. „Sie kommt ja wieder.“ Den letzten Satz hatte er mit einem Lachen in der Stimme gesprochen.
 
   Mark war sein Freund und Zimmerkollege und liebte es, ihn wegen Foxy aufzuziehen. Julian würde sich revanchieren, sobald Mark sein Herz an ein Mädchen verlor. Und dann würde seine Rache grenzenlos sein.
 
   Eine Zeit lang hatte es so ausgesehen, als müsste Foxy die Schule verlassen, weil sie nicht zu den hochbegabten Schülern gehörte, denen diese Schule vorbehalten war. Den Schreck hatte Julian noch nicht verdaut. Gut, dass es nie dazu gekommen war.
 
   „Hast du gehört, dass Foxy gestern haushoch gewonnen hat?“
 
   „Natürlich.“ Julian löffelte weiter sein Müsli. Die ganze Schule hatte davon gesprochen. Vielleicht würde Mark aufhören zu reden, wenn er ihn ignorierte. Er brauchte keinen, der seine Gedanken an seine Freundin anheizte. Das konnte er sehr gut allein.
 
   „Noch ein Gefecht und sie vertritt die Bestmore Academy im Finale. Sicher hat sie gestern Abend mit Byron ordentlich einen draufgemacht.“
 
   Julian schwieg und begnügte sich mit einem grimmigen Blick.
 
   „Byron ist gar nicht so alt“, laberte Mark weiter Müll. „Für einen Lehrer ist er sogar ziemlich jung. Gerade mal einundzwanzig. Außerdem hat er diese Muskeln, die nur echte Sportler haben.“
 
   Julian griff nach seinem Orangensaft und versuchte weiter Mark zu ignorieren. Den Scheiß konnte sich ja keiner anhören.
 
   „Wie alt ist Foxy eigentlich?“ Mark kratzte sich gespielt nachdenklich am Kinn. „Richtig, sie ist gerade siebzehn geworden. Vier Jahre sind nicht viel. Obwohl …“, er sah Julian so mitfühlend an, dass dieser ihm am liebsten die Nasenhaare gestutzt hätte – mit einer Heckenschere. „Ich glaube, dass Byron ein ziemlicher Hengst ist, was Frauen angeht. Das sagt man jedenfalls. Angeblich hat er schon einige auf der Matratze gehabt.“
 
   Lautstark schob Julian seinen Stuhl nach hinten und stand auf. Das war zu viel.
 
   Mark wieherte. „Jetzt sei nicht eingeschnappt. War doch nur Spaß.“ Er war ebenfalls aufgesprungen und ging neben Julian zur Geschirrrückgabe. „Obwohl … Dana behauptete, der Fechtlehrer wäre für ihr fehlendes Jungfernhäutchen verantwortlich. Aber du kennst Dana ja.“
 
   Die kannte Julian zur Genüge. Miss Oberschlau hatte sich ihm an den Hals geworfen und Foxy weismachen wollen, dass er etwas für sie empfand. Es wunderte ihn nicht, dass Dana es auch bei dem Fechtlehrer versucht hatte. Womöglich mit Erfolg.
 
   „Ich muss jetzt zu Mathe.“ Beim Verlassen des Speisesaals warf Julian der Köchin March einen dankenden Blick zu. Auch ihr war aufgefallen, dass er in den letzten Tagen nicht die für ihn üblichen Mengen verputzt hatte. Julian hasste es, dass wirklich jeder hier über seinen Gemütszustand im Bilde war. Es wurde Zeit, dass Foxy zurückkam.
 
    
 
   Julian hatte sich gerade auf seinen Platz fallen lassen, als Mr Greyham, der Mathelehrer, die Tür zum Klassenraum öffnete. An seiner Seite ein Mädchen, das Julian unbekannt war.
 
   Der Matheprof wartete, bis alle Gespräche verstummt waren. „Das ist Cassandra Bernard. Sie kommt aus Bordeaux und wird ab heute die Bestmore Academy besuchen.“ Es folgte die übliche Ansprache, die alle Neuen über sich ergehen lassen mussten. Julian schaltete ab und betrachtete das Mädchen genauer.
 
   Das war also Miss Flurfunk. Kein Wunder, dass über sie geredet wurde.
 
   „Ich glaube, die hat Haare auf den Zähnen“, sagte Mark, der vor ihm saß und sich zu ihm umgedreht hatte.
 
   Cassandra lächelte seltsam gekünstelt. Entweder war sie nervös oder sie guckte immer so verkniffen. Die langen blonden Haare trug sie offen über der Schulter. Ihre Wangenknochen und auch ihre Nase sahen komisch aus. Nicht hässlich, aber irgendwie verändert. Julian vermutete, dass so jemand aussah, der eine Schönheitsoperation hinter sich hatte. Dabei musste Cassandra im gleichen Alter sein wie er. Siebzehn, höchstens achtzehn. Manche Schönheiten fingen eben früh an, sich zu formen.
 
   Greyham zeigte auf den freien Platz neben ihm und wies Cassandra an, sich zu setzen. Na bravo! Jetzt hatte er die Neue an der Backe.
 
   Mark grinste ihn an und drehte sich zurück nach vorn.
 
   Julian ignorierte Cassandra, die nach Vanille roch, und konzentrierte sich auf den Unterricht. Der Mathelehrer versuchte heute mal wieder, so viel Stoff in die Stunde zu packen, als gäbe es kein Morgen. Warum glaubten die Lehrer von Bestmore eigentlich, dass jeder hier auf den Nobelpreis hinarbeitete? Das tat keiner. Zumindest Julian nicht. Bei Cassandra sah das vielleicht anders aus. Seit die Stunde angefangen hatte, schrieb sie folgsam jedes Wort mit und bemühte sich, nur auf Greyham und die Tafel zu achten. Ihn hatte sie noch keines Blickes gewürdigt und das, obwohl es ihr aufgefallen sein musste, dass er sie zwischenzeitlich angestarrt hatte. Dieses Mädchen sah nicht nur komisch aus, sie verhielt sich auch anders, als Julian es gewohnt war.
 
   Der Mathelehrer fragte sie etwas und Cassandra erschrak. Wie erstarrt sah sie Greyham an.
 
   Warum passte sie auch nicht auf? Und was schrieb sie die ganze Zeit, wenn es nichts mit dem Unterricht zu tun hatte?
 
   Julian achtete auf ihre Mimik. Wenn sie wirklich operiert war, würde er es sicher merken. Leider hatte er keinen Vergleich, also konnte er dazu nichts sagen. Ihre Überraschung schien jedenfalls echt zu sein.
 
   Verdammt, wo war sie nur mit ihren Gedanken gewesen, wenn sie nicht mal diese einfache Frage beantworten konnte? Er täuschte ein Husten vor und flüsterte ihr mit vorgehaltener Hand die Antwort zu.
 
   Cassandra, alias blond, chic und schweigsam, wiederholte seine Worte. Ihre helle, liebliche Stimme war kaum zu verstehen.
 
   Der Mathelehrer nickte und gab sich zufrieden. Anscheinend wollte er die Neue nicht gleich am ersten Tag verschrecken. Cassandra konnte froh sein, dass er nicht noch mal nachgefragt hatte. Denn das war eine von Greyhams liebsten Eigenschaften.
 
   Irgendwann war auch diese grausige Stunde zu Ende und sie konnten gehen. Cassandra schnappte sich ihr Geschreibsel und stopfte es in ihren Rucksack. Sie hielt kurz inne und sah ihn an. Wenn Julian dachte, sie würde sich für seine Hilfe bedanken, hatte er sich getäuscht. „Zeigst du mir, wo ich den Speisesaal finde?“ Sie schenkte ihm ein Lächeln und Julian musste seine Meinung revidieren. Wenn sie lächelte, sah sie toll aus, gar nicht komisch.
 
   „Klar.“ Er wusste nicht, was dagegen sprechen sollte. Schließlich gingen jetzt alle zum Essen.
 
   Cassandra warf ihren Rucksack über die Schulter und es klapperte. Julian sah sie fragend an, aber Cassandra erklärte nichts.
 
   Gemeinsam schlenderten sie zum Speisesaal, immer der Meute hinterher. Eilig hatte Julian es nicht. Sein Hunger hielt sich in Grenzen.
 
   „Wo bist du vorher zur Schule gegangen?“, fragte er sie, nur um irgendetwas zu sagen.
 
   „London.“
 
   Er nickte. Da sie ihm keine Gegenfrage stellte, schwieg auch er. Das war toll. Die war ja der reinste Wonneproppen. Und so gesprächig. Nicht gerade der ideale Umgang, um ihn vom Trübsalblasen abzulenken.
 
   „Ach ne, kaum ist unsere süße Foxy mal ein paar Tage weg, hat der hübsche Julian gleich eine Neue am Start.“ Dana tauchte neben ihnen beiden auf und gesellte sich zu Cassandra. Sie zog die Augenbrauen zusammen und seufzte übertrieben, während sie zu dritt Richtung Speisesaal gingen, als wären sie dicke Freunde.
 
   In Julian stieg diese stetig schwelende Wut auf, die immer in ihm hochkochte, wenn er sich mit Dana unterhielt. Sein Unwohlsein verschlimmerte sich augenblicklich. Er sollte Dana und ihre Sticheleien, die sowieso nie aufhören würden, ignorieren. Es gab keinen Grund, sich von dieser Pute provozieren zu lassen. Ihren Streit hatten sie schließlich begraben. Allerdings waren sie weit davon entfernt, dicke Freunde zu werden. Dafür hatte sie Foxy zu sehr geärgert. Tat es immer noch, wenn sich die Gelegenheit bot.
 
   Das Wort Biest bekam bei ihr eine ganz neue Bedeutung. Dana war eine fiese Schlange und in der Vergangenheit von ihrem Vater zu sehr verwöhnt worden, was wahrscheinlich der Grund für ihre Bissigkeit war.
 
   Julian wollte ihr gerade die passende Antwort servieren, als sie weitersprach.
 
   „Ich kenn dich.“ Sie musterte Cassandra eindringlicher. „Du bist auch schon mal für sixteen and more gelaufen.“ Plötzlich huschten verschiedene Gesichtsausdrücke über Danas Gesicht. Anscheinend zog sie irgendwelche Schlüsse, von denen Julian nicht den blassesten Schimmer hatte. „Du musst Cassandra Bernard sein. Die Cassandra.“
 
   Dem Mädchen an seiner Seite schien es unangenehm zu sein, erkannt zu werden. Sie wandte den Blick zu Boden und beschleunigte ihre Schritte. Julian ebenfalls. Das war wieder typisch für Dana. Sie war wirklich nicht gut darin, neue Schüler willkommen zu heißen. Nicht, dass Julian eine Ahnung hatte, wer Cassandra war und warum sie so reagierte.
 
   „Ich denke, wir sollten uns in der Pause mal unterhalten“, rief sie Cassandra hinterher und beschleunigte ebenfalls ihre Schritte. Sie merkte gar nicht, dass Cassandra vor ihr davonlief. „Ich möchte alles wissen. Die Presse hat damals kaum etwas verraten.“
 
   Julian konnte sich zu gut vorstellen, dass Dana neugierig war. Sie war schließlich das hauseigene Klatschmaul von Bestmore. Ihr wissbegieriger Blick war nicht zu übersehen. Jetzt rannten die beiden Mädchen neben ihm fast. Warum machten die nur so einen Stress? Weiber!
 
   Er griff nach Cassandras Arm, als sie in ihrem Tempo an dem Abzweig zum Speisesaal vorbeilaufen wollte, und hielt sie auf.
 
   „Wir müssen hier lang“, wies er ihr den Weg. „Danke Dana, dass du uns begleitet und so nett unterhalten hast. Er lächelte überlegen – wie immer. „Ab hier werde ich wieder übernehmen und Cassandra zeigen, wo es was zu futtern gibt.“
 
   Julian schenkte Dana einen alles erklärenden Gesichtsausdruck, der ihr sagen sollte, dass sie sich verpissen konnte. Seine Erzfeindin war nicht dumm und verstand die Abfuhr. Schnaubend drehte sie sich um und stellte sich in die Schlange für die Essensausgabe.
 
   Cassandra lächelte ihn dankbar an. „Die wären wir los.“
 
   Julian konnte ein Glucksen nicht verhindern. Cassandra gefiel ihm. Sie hatten denselben Geschmack.
 
    
 
   


  
 

zwei
 
    
 
   Das musste ein Traum sein. Foxy trat von der Planche und fiel ihrem Trainer um den Hals. Ihr Herz raste vor Freude. Er hob sie hoch und wirbelte sie durch die Luft. Dass sie die elektronische Verbindung noch nicht von ihrem Anzug gelöst hatte, ignorierte ihr Trainer.
 
   WOW! 
 
   In solchen Momenten fühlte sie sich verstanden. Keiner außer Byron konnte nachvollziehen, wie lange Foxy auf den Sieg hingearbeitet hatte und wie viel er ihr bedeutete. Sie reckte die Arme in die Luft und ließ sich von Byron halten. Es fühlte sich berauschend und unwirklich zugleich an. Sie war schließlich erst siebzehn. Eine siebzehnjährige Weltmeisterin. Kaum vorstellbar. Ihr Vater, der irgendwo oben auf der Tribüne saß, platzte bestimmt vor Stolz.
 
   Byron setzte sie ab und befreite sie von dem Kabel, das die Treffer zählte. Bei ihrem wilden Dreh hatten sie sich völlig verknotet. Seine Finger zitterten und sagten Foxy, dass er in den letzten Minuten genauso gelitten hatte wie sie. Sobald er den Verschluss gelöst und sie entfesselt hatte, zog er sie wieder in eine Bärenumarmung.
 
   Noch mal WOW! 
 
   Das war wirklich ein Traum. Das Einzige, was ihr zu ihrem vollkommenen Glück noch fehlte, war Julian. Leider war er nicht da. Aber sie würde ihm eine Nachricht schreiben, sobald Byron sie losgelassen hatte und sie etwas Zeit fand. Ihr Trainer hielt sie ungewöhnlich lange im Arm. Sicher genoss er ihr Glück genauso wie sie. Ganz sicher sogar. Denn das, was gerade geschehen war, ereignete sich eher selten.
 
   Endlich ließ er sie los. Ansonsten wäre sie in der nächsten Sekunde erstickt.
 
   Foxy schnappte nach Luft. Ihre Freude war mit dem letzten, alles entscheidenden Treffer explosionsartig aus ihr herausgeschossen, sodass sie jetzt erst mal einen Moment brauchte, um zu realisieren, dass sie wirklich Junioren-Weltmeisterin war. Etwas, das man vielleicht nur einmal im Leben wurde. Sie konnte es nicht glauben, obwohl sie es sich jetzt schon zum zweiten Mal vor Augen hielt. Das war eindeutig der beste Tag ihres Lebens.
 
   Noch ehe sie einen Schritt zurücktreten konnte, küsste Byron sie auf den Mund. Sein Mund hatte gerade ihre Lippen berührt, da war er auch schon wieder verschwunden. Keine Zeit, um in Panik zu geraten.
 
   Was war das denn?
 
   Hatte sie sich das eingebildet? Byron wirkte gar nicht verlegen, sondern strahlte wie der hellste Sonnenschein und schüttelte nun einige Hände, die ihm von allen Seiten gereicht wurden. Er wich nicht von ihrer Seite und ließ sie auch nicht los.
 
   Er hatte sie geküsst. Vor allen Leuten.
 
   Es musste am Erfolg liegen. Diese Weltmeisterschaft war etwas Einzigartiges. Auch für Byron. Während seiner sportlichen Laufbahn hatte er es nie geschafft, so weit zu kommen. Wegen einer komplizierten Knieoperation hatte er seine Karriere vorzeitig beenden müssen und konnte seither nur noch als Trainer arbeiten. Dabei hatte er vor zwei Jahren als die Hoffnung für England gegolten. Es war doch schön, dass er sich für sie freuen konnte. Da durfte so ein kleines Küsschen durchaus sein.
 
   Foxy ignorierte ihre Empfindlichkeit und strahlte die Journalisten an, die sich jetzt vor ihr aufgebaut hatten und ein Foto nach dem anderen schossen. Es war ein Wahnsinnsgefühl. Und aufregend!
 
   Wieder ging ihr ein WOW! durch den Kopf.
 
   Byron konnte unmöglich etwas von ihr wollen. Sie war minderjährig. Außerdem war er ihr Trainer und ein Lehrer ihrer Schule. Nachdem sie sich das klargemacht hatte, fühlte sie sich ein wenig besser und war bereit, den Erfolg zu genießen. Es war nur der Freudentaumel, der ihn so euphorisch gemacht hatte.
 
    
 
   Foxy fühlte sich wie im Märchen, als nach drei Stunden der Presserummel ein Ende nahm. Sie war froh, dass die Interviews und endlos langen Fragen vorbei waren. Es würde ihr in ständiger Erinnerung bleiben, aber nun wollte sie ins Hotel, ins Bett und endlich mit Julian telefonieren. Denn bis jetzt hatte sie es noch nicht geschafft, ihm von ihrem Sieg zu berichten. Sicher war die Information längst zu ihm durchgedrungen, schließlich hatte der Direktor im Publikum gesessen. Er hielt die Schule während ihrer Zeit in Paris stets auf dem Laufenden. Foxy hätte es Julian gerne selbst erzählt. Aber nun war es zu spät. Umso mehr freute sie sich jetzt auf ein Gespräch mit ihm.
 
   Byron ging neben ihr und brachte sie bis zu ihrem Hotelzimmer. Er übernachtete direkt nebenan. Ihr Vater, der noch an der Bar saß und mit Bekannten und Freunden auf ihren Sieg anstieß, bewohnte ein Zimmer auf der anderen Seite des Gangs. Da ihr Vater selbst erfolgreicher Fechter gewesen war, kannte er beinahe jeden hier. Er würde es sich niemals nehmen lassen, vor all diesen Leuten mit dem Erfolg seiner Tochter anzugeben. Foxy sollte es recht sein, wenn sie dafür mit Julian telefonieren und anschließend schlafen durfte, konnte ihr Vater bis zum Frühstück mit ihr prahlen.
 
   „Frühstück um acht?“, riss Byron sie aus den Gedanken, als sie die Zimmertür erreicht hatten.
 
   „Natürlich.“ Foxy suchte in ihrer Tasche nach der Schlüsselkarte. Nie war das verflixte Ding da, wenn man es brauchte.
 
   „Du warst heute einsame Spitze“, sagte Byron und war, ohne dass sie es bemerkt hatte, nah an sie herangetreten. Seine Stimme schwankte ein wenig.
 
   Endlich hatte sie die Karte gefunden. Sie blickte hoch, direkt in Byrons Augen. Große Bewunderung war darin zu lesen.
 
   „Danke.“ Sie lächelte zurück und hoffte, dass er verstand, wie sehr sie seine Hilfe anerkannte. Ein Teil ihres Erfolges ging schließlich auf seine Kappe. Ein nicht unerheblicher Teil.
 
   Byron trat noch näher an sie heran. Zu nah.
 
   „Darf ich dir die Tür aufschließen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, nahm er ihr die Karte aus der Hand. Foxy wusste nicht, was sie sagen sollte, also blieb sie stumm. Ihr Trainer benahm sich schon den ganzen Tag komisch.
 
   „Wir sind ein gutes Team.“
 
   Das waren sie zweifellos, aber jetzt wollte sie in ihr Zimmer. Allein.
 
   „Wir sehen uns morgen beim Frühstück.“ Sie atmete einmal aus und wollte gerade die Flucht nach vorn antreten, als er sie am Arm festhielt. Sein Händedruck war nicht fest, aber bestimmt.
 
   „Warte!“
 
   Foxy hatte gerade den Mund geöffnet, um zu protestieren, als er seine Lippen auf ihre presste. Vielmehr auf ihren geöffneten Mund. Igitt. Seine Zunge flutschte direkt hinein. Er schmeckte nach Bier und irgendwas mit Zwiebeln. Eklig. Byron musste betrunken sein. In nüchternem Zustand wäre er niemals auf so eine Idee gekommen. Foxy hob die Hände und drückte sie mit aller Kraft gegen seine Schultern, um ihn wegzustoßen. Sie war klein und leicht und es fiel ihr schwer, sich gegen einen so großen Kerl wie Byron zu behaupten.
 
   Aber ihr Trainer verstand, was sie wollte und ließ erschrocken von ihr ab. Schnell wich er zwei Schritte zurück. „Entschuldige.“ Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare und taumelte sogar etwas nach links. „Ich hab zu viel getrunken. Ich wollte das nicht.“ Sein Blick ging zu Boden, die Schultern ließ er hängen.
 
   Es dauerte einen Moment, bis Foxy die Sprache wiederfand. Sie war verwirrt und wollte sich ihre kurzzeitige Panik nicht anmerken lassen.
 
   „Tu das nie wieder!“ Sie hielt sich die Hand vor den Mund und unterdrückte den Drang darüberzuwischen. Weitere Befehle waren unnötig.
 
   Byron nickte, ohne sie anzusehen. Er schien wirklich benebelt zu sein. Das war ihr eben gar nicht aufgefallen. Hoffentlich erinnerte er sich morgen noch an das, was sie ihm gerade gesagt hatte. Einen Augenblick rechnete Foxy damit, dass Byron noch etwas sagen würde, aber das tat er nicht. Irgendwie war es Foxy auch lieber so. Sie würde in Zukunft aufpassen.
 
   Bis jetzt hatte sie nur Julian geküsst und der war ganz anders vorgegangen. Hoffentlich würde Byron das nie wieder versuchen. Ohne ein Wort, oder einen weiteren Blick auf Byron, ging sie in ihr Zimmer und knallte die Tür zu.
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian hatte den Tag kaum erwarten können. Heute würde Foxy zurückkommen. Diese Tatsache beflügelte seine Laune, zum Spaße aller. Mark hatte ihn heute schon zwei Mal damit aufgezogen. Aber ihm war es egal. Sollte sein Idiot von Zimmerkollege doch auf seine Kosten kommen. Julian würde es auch, sobald er mit Foxy allein war.
 
   Die Rückkehr aller, die nach Paris gereist waren, wurde für den Nachmittag erwartet. Kurz vor drei versammelten sich eine Vielzahl Schüler und alle Lehrer im Speisesaal, um den Trainer und die neue Fechtweltmeisterin in Empfang zu nehmen.
 
   Julian weigerte sich, sich zu den Jungs zu setzen. Stehen war weitaus angenehmer. Warten war noch nie sein Ding gewesen. Außerdem war es dieses Mal besonders schlimm.
 
   Als die Tür endlich aufging und eine kleine Schar Leute den Speisesaal betrat, brauchte Julian nicht lange, um Foxy zwischen dem Trainer und dem Direktor auszumachen. Am liebsten hätte er einen Jubelschrei ausgestoßen. Ihr süßes Gesicht und die roten Haare, die sie wie eine wilde Amazone aussehen ließen, würden überall herausstechen. Er verlor sich einen Moment in ihrem Anblick. O Mann! Von diesem Mädchen würde er nie genug bekommen. Was hatte er sie vermisst. Diese acht Tage waren verdammt lang gewesen. Sie blickte suchend umher. Es hatte fast den Anschein, als hoffte sie, jemanden in der Menge ausfindig zu machen. Vielleicht ihn? Oder er bildete sich zu viel ein. Das mussten die Entzugserscheinungen sein. Sie hatte in den letzten Tagen wahrscheinlich so viel um die Ohren gehabt, dass sie keine Zeit hatte, ihn zu vermissen. Er dagegen schon.
 
   Sie bot einen hübschen Anblick, wie sie plötzlich stehen blieb und verdammt süß lächelte. Foxy hatte ihn in der Menge entdeckt und strahlte ihn an. Vielleicht hatte sie doch an ihn gedacht. Ihr Gesicht sagte es jedenfalls.
 
   Warum hatte Byron eigentlich die Hand so besitzergreifend auf Foxys Schulter gelegt? Am liebsten würde Julian diesem Lackaffen seine Griffel verknoten. Eigentlich war Byron ganz okay – für einen Lehrer.
 
   Natürlich nur, wenn er nicht gerade Foxy betatschte. Julian kannte den Trainer. Er hatte selber mal gefochten, bis er beschlossen hatte aufzuhören, weil er einfach zu groß und ungelenk für diesen Sport war. Aber dass Byron Foxy ganze acht Tage für sich gehabt hatte, war eine bittere Pille, die Julian noch nicht verdaut hatte.
 
   Jetzt war er Byron auch aufgefallen. Der Trainer starrte ihn eine Spur zu lange an. Julian ignorierte den Blick, denn nun war Foxy bei ihm und lenkte ihn ab. Sein Mädchen war da und fiel ihm um den Hals. Er fing sie auf und hob sie hoch. Verdammt, fühlte sich das gut an. Er liebte es, sie in den Armen zu halten. Dass sie sich geradezu hineinkuschelte und einen kleinen Seufzer ausstieß, machte es noch schöner. Sie war perfekt. Endlich hatte er sie wieder. Überglücklich sah er sie an.
 
   War sie etwa den Tränen nah? Ihre Augen glitzerten verräterisch. Aber sie zwinkerte eilig und dann war es auch schon vorbei. In ihrem Gesicht spiegelten sich eine Menge Gefühle wider. Tiefe Freude stand ganz oben.
 
   Julian wusste nicht wirklich, was er sagen sollte, also entschied er sich für etwas Unverfängliches. „Du bist Weltmeisterin“, raunte er ihr in ehrfurchtsvollem Ton zu und lachte. Wenn er es sagte, klang es irgendwie dämlich. Er wollte Foxy nicht in Verlegenheit bringen, aber es war unmöglich, diesen Satz nicht zu sagen. Schließlich war ihr eine Meisterleistung gelungen. So etwas passierte nicht tagtäglich.
 
   „Ich weiß.“ Sie kicherte und versuchte ihr rotes Gesicht zu verstecken, indem sie zu Boden schaute. Auf einmal wirkte sie nervös, ihr Wangen glühte förmlich.
 
   Mit der Hand drückte Julian ihr Kinn sanft nach oben und gab ihr einen Kuss auf den Mund. Es war ihm egal, was die anderen dachten. Er konnte sich nicht bremsen, wollte es auch nicht.
 
   Foxy quittierte seinen Kuss mit einem strahlenden Blick. Verdammt, das fühlte sich toll an. Er würde gerne mehr tun, als sie nur zu küssen. Aber das ging leider nicht. Nicht hier. Er würde sich gedulden müssen. Später würde er sich alle Zeit der Welt nehmen und sie ausführlicher küssen.
 
   Nur ungern lockerte er seinen Griff und ließ sie los.
 
   „Komm, dort drüben ist zu deinen Ehren ein Buffet aufgebaut. March hat wahre Wunder für dich gewirkt. Heute wird gefeiert.“ Julian griff nach ihrer Hand, um sie mit sich zu ziehen. Foxy sah verdammt glücklich aus. Im Stillen hoffte er, dass es nicht nur am Sieg lag, sondern auch ein bisschen an ihm.
 
   „Dürfen wir ihr vielleicht auch gratulieren oder hast du das alleinige Anrecht auf unsere Heldin?“
 
   Foxy drehte sich zu der Stimme um.
 
   „Mark!“ Sie machte sich von ihm los und fiel seinem Zimmerkollegen um den Hals. Na toll! Nun musste er sie doch teilen. Julian beobachtete seine Freundin. Foxy war süß, selbst wenn sie Mark umarmte.
 
   Er gab Mark ein bisschen Zeit, aber dann schritt er ein.
 
   „Du erdrückst sie ja.“ Entschlossen griff er nach Foxys Hand und zog sie von Mark weg. Bevor ein anderer auf die Idee kam, sie zu Tode zu quetschen, schlang er einen Arm um ihre Taille und hielt sie fest. So gingen sie gemeinsam zum Buffet und Foxy konnte ihnen berichten. Denn neugierig waren alle. Kaum hatte Mark Foxy ein bisschen Freiraum gelassen, stand auch schon der Rest der Clique hinter ihnen. Himmel, seine Freunde waren anhänglich wie eine Erkältung im Winter. Es würde definitiv noch dauern, bis Foxy alle Fragen beantwortet und alle Glückwünsche entgegengenommen hatte. Julian würde sich gedulden müssen. Leider.
 
   Als sie endlich mit gefüllten Tellern an einem der Tische Platz nahmen, war Julian sich sicher, dass er heute nicht mehr von Foxys Seite weichen würde. Dass sie kaum etwas aß und ihm ständig Blicke zuwarf, bestätigte seinen Verdacht, dass sie ihn ebenfalls schrecklich vermisst hatte. Glücklich legte er ihr unterm Tisch eine Hand auf ihren Oberschenkel. Er konnte auch mit einer Hand essen, das war kein Problem. Wenn sie Spaß daran hatte, ihn abzuchecken, sollte sie es ruhig tun.
 
   „Hast du Cassandra – die Neue – schon gesehen?“, fragte Ryan Foxy und spielte mit der Gabel. „Sie ist erst ein paar Tage da, aber schon Gesprächsthema Nummer eins.“
 
   „Nein. Wir sind direkt in den Speisesaal gekommen. Ich war noch nicht mal auf meinem Zimmer. Bis jetzt ist mir niemand aufgefallen.“ Foxy biss in ein Stück Apfelkuchen.
 
   „Zu übersehen ist sie eigentlich nicht“, sagte Nick und grinste Ryan an. „Sie sieht besser aus als Dana.“ Er lachte. „Und das Beste ist – Dana weiß es.“
 
   „Geschieht ihr recht“, sagte Julian, der wusste, wovon Nick redete, schließlich saß Cassandra in Mathe neben ihm. Natürlich sah sie gut aus. Es interessierte ihn nur nicht. Sollte Dana sich doch bedroht fühlen. Ihm war der Zickenkrieg der Mädchen so was von egal. Mit sich und der Welt zufrieden fuhr er mit der Hand Foxys Oberschenkel hinauf. Ihr Gesicht bekam gleich ein bisschen mehr Farbe. Sehr gut.
 
   „Cassandras Eltern sollen dafür gesorgt haben, dass sie nach Bestmore versetzt wurde.“ Natürlich wusste Nick alles, was auf den Fluren der Schule gesprochen wurde. Der Kerl war schlimmer als jedes Klatschweib. „Es wird gemunkelt“, fuhr er geheimnisvoll fort, „dass sie von zu Hause abgehauen ist und von der Polizei hierher gebracht wurde. Mit ihren Eltern hat sie seither nicht gesprochen.“
 
   Nick lehnte sich zurück und sah Patrick an.
 
   „Warum guckst du mich an?“ Er schien empört. „Meine Zeit ist zu schade, um sie mit der Recherche nach so einem Mist zu vertun. Wir sind doch Kerle und keine Weiber.“
 
   „Ich wusste, dass du das sagst“, beschwerte Nick sich.
 
   Patrick war einer der Besten. Er gehörte genau wie Nick, Mark, Ryan und Julian zu den High Skills. So nannte sich ihre Clique, die in Hackerkreisen zu Hause war und im letzten Jahr der Polizei geholfen hatte, den Hausmeister der Schule zu überführen und den Schatz von Bestmore zu finden. Also eigentlich hatte Foxy den Gründungstaler gefunden, aber ein Großteil des Verdienstes gehörte Patrick und seinen Fähigkeiten, die er nun für die North Wales Polizei unter Beweis stellte. Alle High Skills standen bei der Polizei unter Vertrag. Was auch hieß, dass sich der illegale Kram von nun an in Grenzen halten musste. Das würde vor allem Patrick schwerfallen. Schließlich waren die besten Firewalls für ihn lediglich Appetithäppchen, die Lust auf mehr machten.
 
   „Ich werde nicht für dich irgendeinen Promiquatsch in Erfahrung bringen, nur damit du ein Mädchen aufreißen kannst“, blaffte Patrick Nick an. „Versuch es mal mit ein bisschen Charme. Das soll helfen. Hab ich mir sagen lassen.“
 
   Nick zog einen Flunsch und zerknüllte die Serviette. Es war nicht schwer zu erraten, dass er sie gleich Patrick an den Kopf werfen wollte.
 
   „Oder du fragst Julian, denn so, wie Foxy gerade guckt, weiß der auch, wie man Mädchen zum Dahinschmelzen bringt.“
 
   Jetzt warf Foxy Patrick einen grimmigen Blick zu.
 
   „Nicht aufregen.“ Er tätschelte ihr die Hand. „Wenn du dein Florett in der Hand hättest, würde ich niemals so ein dummes Zeug labern.“ Er zwinkerte ihr zu.
 
   Julian griff über den Tisch und gab Patrick eine Kopfnuss. Seine Nerdbrille rutschte ihm von der Nase. „Pass auf, was du sagst, Mann.“
 
   Foxy lachte und lehnte sich gegen Julian. „Das hab ich vermisst. Ihr Jungs habt mir gefehlt.“ Sie vergrub das Gesicht an Julians Schulter. „Es ist echt schön, wieder hier zu sein. Die vergangenen acht Tage waren verdammt lang.“
 
    
 
   


  
 

drei
 
    
 
   Der nächste Tag begann mit Mathe. Keines der Fächer, die Foxy besonders lagen. Da sie als Einzige auf der Schule nicht hochbegabt war, fiel ihr der Unterricht dementsprechend schwerer. Im letzten Jahr hatte der Direktor sie wegen ihrer mangelnden Leistungen von der Schule verweisen wollen, aber – Gott sei Dank – hatte sie es in letzter Sekunde verhindern können und bekam nun eine Sonderbehandlung. Eine Sonderbehandlung, die ihr zwar erlaubte zu bleiben, aber nicht davor schützte, den horriblen Schulstoff durchzustehen.
 
   Julian half ihr, wo er konnte, aber trotzdem gehörte eine Menge Verständnis zu diesem Fach. Ein Verständnis, das sie nicht hatte. Sprachen waren okay, Zahlen hingegen böhmische Dörfer. Und da der Mathelehrer, Mr Greyham, ein Tyrann war, durfte Foxy auch nicht neben Julian sitzen und abschreiben. Okay, sie wollte ja gar nicht abschreiben. Nur mal zwischendurch gucken, ob sie noch auf dem richtigen Weg war.
 
   Foxy starrte an die Tafel und versuchte die Gleichung zu verstehen. Never ever! Das würde Julian ihr heute Abend noch mal erklären müssen. Sie warf einen Blick in seine Richtung. Julian lachte leise über etwas, das das Mädchen neben ihm gesagt hatte. Foxy nahm an, dass es Cassandra war, ein anderes neues Gesicht war ihr nicht aufgefallen. Ein Gefühl von Eifersucht stieg in ihr hoch. Es war albern, schließlich hatten sie gestern Abend, nachdem sie endlich allein gewesen waren, ziemlich heftig rumgemacht. Julian war so zärtlich gewesen und hatte nur zwei Küsse gebraucht, um sie die Einsamkeit der letzten Tage vergessen zu lassen. Sie hatte keinen Grund, eifersüchtig zu sein. Trotzdem störte es sie, dass Cassandra neben Julian saß und anscheinend genauso wenig von Mathe verstand wie sie. Außerdem ärgerte es sie, dass sie wirklich schöner war als Dana. Selbst ihre Haare waren noch glatter, noch fülliger und noch blonder als die von Dana. Die einzige wahre Schulschönheit bekam Konkurrenz. Foxy lief immer außer Konkurrenz. Ihre Haare waren ein einziges Wirrwarr und gefielen nur Julian. Das sagte er zumindest. Foxy war sich nicht sicher, ob sie ihm das glauben sollte. Dieser Junge schien irgendwie immer das Richtige zu sagen. Vielleicht sagte er einfach nur das, was sie hören wollte.
 
   Jetzt schwieg die ganze Klasse, weil Greyham um Aufmerksamkeit bat. Gut so. Dann konnte Julian wenigstens nicht mit Cassandra quatschen. Himmel, dieses eifersüchtige Gehabe musste sie schleunigst ablegen. Es versaute ihr ja den ganzen Tag.
 
   Zehn Minuten später hatten sie es geschafft und es klingelte zur Pause. Foxy schob die Hefte und Bücher zusammen, stopfte sie unliebsam in die Tasche und ging zu Julians und Cassandras Tisch hinüber. Die beiden waren wieder in eine Unterhaltung vertieft und schienen unendlich Zeit zu haben.
 
   „Also heute Abend bei March in der Küche?“, fragte Julian Cassandra und legte Foxy wie selbstverständlich einen Arm um die Schultern, als sie an seinen Tisch trat. „Ich helfe euch bei den Aufgaben. Wenn ihr die Formel einmal verstanden habt, ist es gar nicht so schwer, sie anzuwenden. Ihr werdet schon sehen.“ Er drückte ihr mitfühlend die Schulter, sah sie aber nicht an.
 
   Foxy schwieg, weil Julian offensichtlich keine Antwort von ihr erwartete.
 
   Cassandra nickte. „Cool, danke.“
 
   Ein bisschen kränkte es Foxy, weil Julian voraussetzte, dass sie die heutigen Matheaufgaben nicht verstanden hatte. Zugegeben, es war eher unwahrscheinlich, aber es hätte ja durchaus sein können, dass sie es doch von allein raffte.
 
   „Ich habe Cassy ebenfalls meine Hilfe angeboten“, erklärte er ihr nun und sah sie zum ersten Mal an. Sein Blick suchte in ihrem Gesicht. Na toll! Jetzt war sie schon Cassy! Die Eifersucht stach ihr tief ins Herz. Verdammt. Sie wollte das nicht empfinden.
 
   Offenbar spürte Julian ihren Unmut und zog sie tiefer in seine Arme. Er stieß ein Grummeln aus, schüttelte leicht den Kopf und küsste sie. Direkt vor Cassandras Augen. Das Leuchten, das danach in sein Gesicht trat, war so echt, dass ihre gedrückte Stimmung sogleich verflog.
 
   Hmm. Das war gut. Erste Sahne. Julian konnte küssen.
 
   „Besser?“ Er strich ihr eine verirrte Haarsträhne hinter das Ohr und sah sie liebevoll an. Wie hatte er so schnell herausgefunden, dass sie eifersüchtig war?
 
   „Viel besser.“ Sie fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe und Julian lachte.
 
   „Gut, dann können wir los.“ Er schnappte sich seine Tasche und schob sie zur Tür raus.
 
    
 
   Die Küche von Bestmore war nicht so groß wie der Gemeinschaftsraum, aber dafür gemütlicher. Außerdem hatten sie von March die Erlaubnis bekommen, sich am Kühlschrank zu bedienen, solange sie die Finger von den Speisen für den nächsten Tag ließen. Jetzt saß Foxy mit Cassandra und Julian an dem großen Tisch, an dem March sonst den Kuchenteig ausrollte und brütete über den mathematischen Gleichungen.
 
   Cassandra schien nicht so eingebildet zu sein, wie sie zuerst angenommen hatte. Foxy war sich noch nicht sicher, ob sie Freundinnen werden würden, allerdings würde Cassy wohl kaum Danas Hofstaat beitreten. Dafür war sie nicht Tussi genug.
 
   Dass Cassandra auch nicht so oberschlau zu sein schien wie Julian und die anderen, machte sie zusätzlich sympathisch. Wie war sie nur nach Bestmore gekommen? Es sah dem Direktor gar nicht ähnlich, normale, also nicht hoch qualifizierte, Schüler aufzunehmen. Er war doch der festen Überzeugung, dass hier die Elite der Zukunft – die zukünftigen Nobelpreisträger – ausgebildet wurde. Irgendwas war da im Busch. Braxton handelte nie ohne Grund. Dazu war der Direx zu sehr auf Macht und Publicity aus.
 
   Julian wollte gerade etwas sagen, da ging die Küchentür auf und der Rest ihrer Clique stolzierte zur Tür herein. Mark, Ryan, Patrick und Nick, alle waren da, keiner fehlte. Dann musste es eindeutig um etwas Wichtiges gehen. Mark trug ein großes Paket, das unhandlich, aber nicht schwer zu sein schien.
 
   „Macht doch mal Platz“, sagte Ryan, der aufgeregt war, als würden sie mit hochexplosivem Sprengstoff hantieren. Foxy und Cassandra konnten gerade noch ihre Mathehefte wegziehen, bevor der Karton auf dem Tisch landete.
 
   Da dies sehr unsanft geschah, traf das mit dem Sprengstoff wohl eher nicht zu.
 
   „Was ist das?“, fragte Julian. Anscheinend wusste er genauso wenig wie sie.
 
   „Ein Karton.“ Ryan grinste.
 
   Julian verdrehte die Augen. „Und was ist in dem Karton?“, präzisierte er seine Frage.
 
   „Eine Vip AL6700. Das Neueste, das es auf dem Markt gibt. Es wurden bis jetzt nur einhundert Stück davon gebaut.“
 
   Patrick nahm ein Messer aus der Küchenschublade und öffnete den Deckel des Kartons, während Ryan alles mit Argusaugen beobachtete. „Und das hat auch einen Grund.“ Er schien nicht halb so begeistert wie Ryan zu sein. „Dieser Multicopter funktioniert nicht fehlerfrei.“
 
   „Ach, das sind doch nur Kleinigkeiten“, wiegelte Ryan Patricks Argumente ab und ignorierte seine hochgezogenen Augenbrauen. Manchmal sahen die Jungs verdammt überheblich aus. Vor allem, wenn sie eine solche Gesichtsakrobatik veranstalteten wie Patrick gerade. Es war nicht schwer sich vorzustellen, wie er später ein Unternehmen nur mit einem Blick führen würde. Bis dahin war Patrick bestimmt auch seine Nerdbrille los, die ihm den größten Teil seiner Coolness nahm.
 
   „Nun hol sie schon raus! Ich bin gespannt, ob sie genauso aussieht, wie im Internet beschrieben.“ Mark war näher an den Karton getreten und versuchte durch das Verpackungsmaterial etwas zu erkennen. „Blöd, dass kein Bild dabei war.“
 
   Mathe war vergessen. Foxy schob alle restlichen Sachen beiseite, damit sie mehr Platz hatten, und sah gespannt zu. Patrick griff mit beiden Händen in den Karton und zog eine Fernsteuerung zwischen den Styroporkügelchen hervor. Er legte sie auf den Tisch neben den Karton. Die Steuerung war groß, hatte zwei Hebel und viele Knöpfe. Ganz offensichtlich handelte es sich nicht um das Zubehör für Spielzeugautos.
 
   Jetzt war Foxy auch neugierig. Sie war kein Technikfreak, aber das konnte durchaus spannend werden.
 
   Was Patrick danach zum Vorschein brachte, war … Foxy wusste nicht, was es war. Auf jeden Fall was Technisches. Es schien leicht wie Papier zu sein, war etwa dreißig Zentimeter groß, bestand aber aus verschiedenen Drähten, Verschraubungen und einem Kameraauge.
 
   Es war kackbraun und sah scheiße aus. Eine andere Beschreibung fiel Foxy nicht ein. Wahrscheinlich konnte das Ding irgendwelche Kunststückchen. Sich im Kreis drehen und sich überschlagen, oder so was in der Art. Spielzeug für Superhelden eben. Schlagartig verlor sie das Interesse. Allerdings schienen die Jungs das anders zu sehen. Sie beugten sich über das Wunderding, als wäre es etwas Heiliges. Etwas Heiliges, wovor man auf die Knie fallen konnte.
 
   „Ich finde, es sieht aus wie irgendwas von Star Trek“, sagte sie zu Cassandra, als diese sich vorbeugte. Sie hatte leise gesprochen, sodass die Jungs sie nicht hören konnten.
 
   Cassandra prustete los. „Yep, du hast recht.“ Sie giggelte weiter. „Ein Klonkriegerraumschiff mit deformierten Schmetterlingsflügeln.“
 
   „Vielleicht wissen wir, was es ist, wenn sie es zusammengebaut haben“, sagte Foxy. Cassandra rückte näher zu ihr.
 
   „Ich glaube, es ist schon zusammengebaut.“ 
 
   „Oh!“ Foxy verzog das Gesicht und bekam einen Lachanfall.
 
   Die Jungs waren so mit der Vip beschäftigt, dass sie ihr plötzlich ausbrechendes Gelächter gar nicht mitbekamen.
 
   Noch bevor sie sich wieder eingekriegt hatten, stellte Patrick das Objekt auf den Tisch. Ergriffen starrten es alle an. Foxy fand es immer noch hässlich.
 
   „Die Vip AL6700 ist eine Drohne der neuesten Generation, nur 400 g schwer und komplett aus Karbon gefertigt. Sie hat einen 3300mAh Akku und den letzten Dauerflugwettbewerb in Dubai gewonnen. Sie fliegt deutlich schneller als ihr Vorgänger und die austauschbaren Sensoren senden über große Entfernungen unentwegt. Natürlich liefert sie exakte Daten, sofort und ohne Verzögerung.“
 
   Vier Jungs lauschten Ryans Beschreibung und nickten anschließend synchron und andächtig. Offensichtlich waren sich alle einig, dass vor ihnen ein Wunder stand.
 
   Patrick nahm die Fernsteuerung und legte sich den Gurt um den Hals. Jetzt hielt er das nicht gerade kleine Gerät direkt vor dem Bauch. Je eine Hand an einem Steuerhebel. In sein Gesicht trat ein Leuchten, als er die Hebel probeweise bewegte.
 
   Foxy sah Cassandra an. Die legte sich eine Hand auf den Mund, um nicht gleich wieder loszuprusten. Himmel, sie waren doch keine Kinder mehr. Was war an so einem ferngesteuerten Flugobjekt schon besonders?
 
   „Du kannst die Vip unmöglich bei March in der Küche ausprobieren.“ Julian legte Patrick eine Hand auf den Arm. „Wenn du ihre Töpfe und Pfannen aus dem Regal fegst, dürfen wir nie mehr zum Abhängen herkommen.“
 
   Patrick ließ die Finger von dem Knopf zum Einschalten. „Du hast recht. Lass uns in die Turnhalle gehen. Da sieht uns keiner und wir können erst mal üben, die Höhe zu halten und Kurven zu fliegen.“ Er legte die Fernsteuerung zurück in den Karton. „Wir wollen das kostbare Teil ja nicht gleich im nächsten Baum versenken.“
 
   „Jawohl, Captain Kirk.“ Foxy hob die Hand an die Stirn und salutierte. Cassandra war die Einzige, die lachte.
 
   „Was wollt ihr eigentlich damit anfangen?“, fragte Julian, als Patrick die Drohne in die Hand nahm und zur Tür marschierte.
 
   Mark sah zu Boden und Ryan lachte. „Wir wollen den Direx ein bisschen ärgern“, sagte Ryan. „Sobald wir das Ding steuern können, hängen wir eine weiße Puppe dran und fliegen mit dem Ding im Schlepptau nachts vor dem Fenster des Direktors hin und her. Die Bestmore Grusel-Variante eben.“
 
   Patrick grinste. „Der Direx wird denken, dass er von einem Geist verfolgt wird. Und da die Vip auch eine Kamera hat, können wir sogar sein entsetztes Gesicht aufzeichnen.“
 
   Ryan gluckste. „Das wird der Knaller auf YouTube. Du wirst sehen, das beschert uns die ersten hunderttausend Klicks.“
 
   Oh! Oh! 
 
   Foxy hörte zu, wollte aber eigentlich nicht glauben, was sie da vernahm. Anscheinend waren die Jungs doch noch nicht so reif, wie sie angenommen hatte. Wenn das Projekt mal nicht zum Scheitern verurteilt war. Das konnte nie im Leben gut gehen. Hoffentlich war sie weit weg, wenn die Drohne abschmierte und die Geisterpuppe sich das Genick brach.
 
    
 
   Zwanzig Minuten später war Foxy sich sicher, dass die Jungs es niemals schaffen würden, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen. Sie saß neben Cassandra auf der großen Weichbodenmatte und sah zu, wie einer nach dem anderen versuchte, den Multicopter zu fliegen. Oder besser, ihn nicht gegen die Decke, die Wand oder den Basketballkorb zu steuern. Es schien schwieriger, als alle gedacht hatten.
 
   Da Foxy auch außerhalb des Unterrichts täglich zum Fechttraining musste, hatte sie einen eigenen Schlüssel für die Turnhalle. So war es ein Leichtes für sie gewesen, alle hier reinzulassen.
 
   „Wie teuer war das Ding eigentlich?“, fragte sie Ryan, der es offensichtlich gekauft hatte und sich gerade neben sie setzte.
 
   Julian versuchte sich an einer Linkskurve, als Ryan antwortete. „Achthundertfünfzig!“ Sofort begann der Motor der Vip zu stottern, weil Julian vor Schreck den Gashebel losgelassen hatte.
 
   „Pass doch auf, Mann!“ Ryan war aufgesprungen, jederzeit bereit, die abstürzende Drohne aufzufangen. Julian landete wenig fachmännisch mit einer Fastbruchlandung und gab Ryan die Fernsteuerung zurück. „Mir reicht’s, du bist wieder dran. Ein Crash mit dem Ding ist mir zu teuer.“
 
   Foxy sah Julian an, der sich jetzt neben sie auf die Matte setzte und einen Arm um sie schlang. Wow! Er sah so verdammt cool aus, wenn er sich so lässig bewegte, als gehörte ihm die ganze Welt.
 
   Sie wusste, dass Julian der Einzige in Bestmore war, der keine reichen Eltern hatte. Auf dem letzten Schulfest, auf dem auch die Eltern eingeladen gewesen waren, hatte er ihr ein bisschen über seine Familienverhältnisse erzählt. Er konnte nur auf die Schule gehen, weil sein reicher Stiefvater das Schulgeld übernahm. Seinen leiblichen Vater hatte Foxy nicht kennengelernt. Laut Julian schien er etwas dagegen zu haben, dass sein Sohn diese spezielle Schule besuchte.
 
   Jetzt strich der Junge, den sie in den letzten Tagen so höllisch vermisst hatte, mit dem Daumen über ihre Schulter und bescherte ihr ein angenehmes Kribbeln.
 
   „Warum lässt du es nicht Cassandra versuchen?“, fragte Julian Ryan. Foxy sah Julian aus den Augenwinkeln lächeln und vermutete, dass er gerne mit ihr allein chillen wollte. Cassandra die Führung der Drohne anzubieten, war ein schlauer Schachzug.
 
   „Ich weiß nicht, ob sie das kann“, antwortete Ryan, der in diesem Moment den Basketballkorb nur haarscharf verfehlte. „Sie ist ein Mädchen.“
 
   Anscheinend hatte Foxy Watte in den Ohren, denn das konnte Ryan nicht ernst gemeint haben. So ein Vollidiot. Wenn Cassandra nicht mit einem Satz von der Weichbodenmatte gesprungen wäre, dann wäre Foxy es. Sie ist ein Mädchen. Was sollte das denn heißen? Natürlich waren sie Mädchen. Vermutlich brauchten die Jungs eine Demonstration ihrer weiblichen Überlegenheit. Gerade hatte Foxy sich doch dazu entschlossen aufzustehen und Cassandra zu unterstützen, als Julian den Griff um ihre Schulter verstärkte. Er beugte sich über ihr Ohr. „Lass, sie schafft das allein“, flüsterte er und berührte danach wie zufällig eine besonders empfindliche Stelle unter ihrem Ohr.
 
   O Himmel, ihr Puls beschleunigte sich und ihr Herz hämmerte wie wild. Wenn er so was machte, konnte sie unmöglich aufstehen. Der bestaussehendste Junge der Schule küsste sie sanft auf die Stelle und strich mit dem Mund über ihre Haut. Sie musste ein Seufzen unterdrücken. Gut, dass die anderen damit beschäftigt waren, Cassandra die Fernsteuerung zu erklären. Das hoffte sie zumindest. Verdammt, das fühlte sich einfach gut an.
 
   „Du machst mich verrückt“, sagte Julian und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Foxy unterdrückte den Drang, die Augenlider zu schließen und einfach nur zu genießen. Stattdessen blickte sie Julian an und was sie da sah, haute sie um. Julians Augen waren dunkel und leicht zusammengekniffen. Es sah aus, als würde es ihm schwerfallen sich zu konzentrieren, sich zurückzuhalten. War sie etwa für seinen ungewöhnlichen Gesichtsausdruck verantwortlich? Verzückt von dem Gedanken strich sie ihm mit dem Finger über die Wange. Jetzt schloss Julian die Augen und seufzte.
 
   Oh!
 
   Anscheinend war sie wirklich für sein Gefühlschaos verantwortlich. Das war toll. Etwas, das sie so schnell nicht vergessen würde und das sich ausgesprochen gut anfühlte.
 
   „Achtung, Kopf einziehen!“, rief Ryan.
 
   Erschrocken fuhren sie auseinander. Der Moment war zerstört. Die Vip flog direkt auf den Geräteraum zu. Cassandra hatte den Gurt der Fernsteuerung um den Hals und hielt die Hebel gekonnt zwischen den Fingern. Sie lenkte den Multicopter bis vor die Bodenmatte und bremste in der Luft mit einem Looping ab. Surrend wartete das Fluggerät in der Luft auf weitere Befehle. Entschuldigend sah sie Foxy an. Vermutlich war ihr gerade erst bewusst geworden, dass sie einen besonders schönen Moment zerstört hatte.
 
   Foxy verzieh es ihr und grinste. So konnte keiner der anderen fliegen. Es war nicht zu übersehen, dass Cassandra das nicht zum ersten Mal machte. Sie nickte ihr anerkennend zu und wunderte sich einmal mehr über die Neue an der Schule.
 
   Julian fing neben ihr an zu lachen. „Ryan, du müsstest deinen Gesichtsausdruck sehen. Zum Schießen.“
 
   Foxy kuschelte sich tiefer ins Julians Arme, der sie nicht eine Sekunde losgelassen hatte, und gestattete sich ebenfalls ein zufriedenes Grinsen. „Ich würde sagen, Cassandra gibt euch ab morgen Flugstunden.“ Sie räusperte sich überlegen. „Ihr versteht schon. Natürlich nur, wenn ihr von einem Mädchen unterrichtet werden wollt.“
 
    
 
   


  
 

vier
 
    
 
   „Foxy! Reiß dich zusammen! Du hast keine Zeit, dich auf deinem Erfolg auszuruhen“, blaffte Byron sie an, während ihr der Schweiß die Stirn hinunterlief und sie versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Seit sie Junioren-Weltmeisterin war, bekam sie Einzeltraining. Meist schon vor dem Frühstück. Anordnung von Braxton.
 
   Verdammt, ihr Trainer hatte ja recht. Sie war heute nicht bei der Sache und die Konzentration fiel ihr schwer. Dass sie noch nicht gefrühstückt hatte und ihr der Magen knurrte, machte es nicht leichter. „Was ist denn los?“ Er kam auf sie zu, während sie sich die Maske vom Kopf riss und tief durchatmete.
 
   „Nichts. Ich brauche nur eine kurze Pause.“ Sie versuchte sich an einem Lächeln, wich aber seinem Blick aus. „Ich habe noch bis spät in die Nacht Hausaufgaben gemacht.“ Sie zuckte mit den Schultern und hoffte, dass es lässig aussah. „Bin wohl ein bisschen erschöpft.“
 
   Byron musterte sie, griff nach ihrem Kinn und zwang sie ihn anzusehen. „Du siehst wirklich müde aus.“ Er strich ihr mit dem Finger über die Wange. Ihre Augenränder mussten schrecklich aussehen. „Sag mir Bescheid, wenn es zu viel wird. Dann rede ich mit dem Direktor. Braxton muss einsehen, dass er nicht beides haben kann. Entweder du bist mein Fechtchampion oder seine Musterschülerin.“
 
   Foxy bemühte sich, nicht rot zu werden. Es hatte etwas Besitzergreifendes, wie Byron mein Fechtchampion sagte. Er hielt sie noch einen Moment fest, ließ sie aber dann los. „Pack deine Sachen zusammen. Wir machen Schluss für heute.“ Er wandte sich ab.
 
   „Nein, warte! Ich brauch nur fünf Minuten Verschnaufpause, dann geht es wieder. Ehrlich! Ich schaffe das.“ Foxy wollte gerade wieder die Maske aufsetzen, als Byron zurückkam und danach griff.
 
   „Nein.“ Er sah beinahe wütend aus. „Mach eine Pause. Wir trainieren morgen weiter.“ Er gab ihr die Maske nicht zurück.
 
   „Aber …“
 
   „Foxy! Ich habe Nein gesagt.“ Jetzt stand er dicht vor ihr und sie glaubte, ein nervöses Aufblitzen in seinen Augen zu sehen. Sie hatte den Kuss in Paris längst verdrängt, aber trotzdem versteifte sie innerlich, als sie daran zurückdachte. Byron würde sie doch nicht wieder küssen wollen, oder? Sie war sich nicht sicher. Er sah fast so aus. Definitiv hatte er den Kuss nicht vergessen. Das sagte ihr sein Zögern und das Leuchten in seinen Augen. War er gerade noch wütend gewesen, war er es jetzt nicht mehr. Er sah eher so aus, als würde er sich davon abhalten, einen zweiten Knutschversuch zu starten.
 
   „Foxy, ich weiß, dass ich dein Trainer bin und du meine Schülerin. Ich weiß auch, dass du noch minderjährig bist. Aber leider …“ Er ließ den Kopf hängen, ohne vor ihr zurückzuweichen.
 
   Verdammt!
 
   Die Sache mit Paris war also doch nicht vom Tisch. Foxy fühlte sich grauenhaft. Wie sollte sie damit umgehen? Sie mochte Byron, aber anders, als er zu glauben schien. Gerade wollte er sich über sie beugen, vielleicht um sie zu küssen, als ein Räuspern im Eingang ihn aufhielt.
 
   Julian stand wie ein Racheengel im Türrahmen.
 
    
 
   *
 
    
 
   Himmel! Julian schwoll der Kamm an. Was sollte denn der Scheiß? Wollte der Fechttrainer Foxy etwa küssen? Das konnte ja wohl nicht wahr sein. Der Penner sollte die Finger von seiner Freundin lassen. 
 
   So ein Arsch!
 
   Byron schien ihn zu spüren, denn er drehte sich um und sah ihn an. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich augenblicklich. Ein Raubtier, das Gefahr witterte und bereit war zuzuschlagen, sah sicher kein bisschen anders aus.
 
   Julian trat einen Schritt vor – er hatte keine Angst vor einem Lehrer, der kaum älter war als er – und der Ausdruck verschwand. Byron gab Foxy die Fechtmaske zurück. Es war nicht zu übersehen, dass er überlegte, was er sagen sollte. „Wir sehen uns morgen. Einzeltraining vor dem Frühstück.“ Und dann drehte dieses Trainerarschloch sich um und verließ die Turnhalle.
 
   Verdammte Hacke! 
 
   Julian würde ein Statement setzen müssen. Foxy war seine Freundin. Okay, vielleicht reagierte er gerade über, aber das passierte eben, wenn einem auf nüchternen Magen so ein Mist serviert wurde. Dass Foxy süß, charmant und völlig erstarrt mitten in der Turnhalle stand, machte es nicht besser.
 
   Er ging auf sie zu und presste den Mund zusammen. Irgendwie war seine gute Laune verblasst.
 
   „Ich wollte dich zum Frühstück abholen“, sagte er und hatte sich wieder im Griff. Byron war verschwunden und das war gut so. „Was war das gerade?“, fragte er, bevor Foxy etwas sagen konnte. So oder so hatte er das Gefühl, sich lächerlich zu machen. Egal.
 
   Foxy gab einen Laut von sich, der nicht lustig klang. Das war nicht gut. „Eine neue Herausforderung.“
 
   Julian legte seine Hände auf ihre Schultern und zog sie an sich. „Ich bin bereit, es mit jeder neuen Herausforderung aufzunehmen, die dich nur ein klein wenig schief ansieht.“
 
   Seine Worte sorgten dafür, dass sich ihr Mund zu einem Lächeln verzog. Gut so.
 
   „Das ist schön.“ Sie ließ das Florett und die Fechtmaske zu Boden fallen. „Aber ich hoffe, ich kann das ohne dich regeln“, sagte sie und umarmte ihn richtig.
 
   Julian wollte ihr gerade widersprechen, als Foxy ihn durchschaute und Einhalt gebot. Mit liebevollem Blick hob sie die Hand und fuhr ihm durch die Haare. Er liebte es, wenn sie das tat. „Ich weiß, du bist ein Kerl und Kerle wollen es unter sich regeln.“ Sie grinste frech. „Aber unterschätz mich nicht. Ich möchte das auf meine Art klären. Byron ist ein guter Trainer. Ich brauche ihn.“ Offensichtlich wollte sie, dass er verstand oder zumindest ihre Entscheidung akzeptierte.
 
   Julian rollte mit den Augen. Er wollte nicht, dass Foxy Byron brauchte. Das fühlte sich scheiße an. Mistkacke! Aus der Nummer würde er nicht so leicht rauskommen.
 
   „Komm, lass uns frühstücken gehen. Ich kann nicht denken, wenn mein Magen leer ist“, sagte er mangels Alternativen. Er hob Foxys Maske und das Florett auf und deutete auf den Schrank, in dem sie immer ihre Sachen verstaute.
 
    
 
   Die Drama Queen von Bestmore war bereits im Frühstückssaal und empfing sie mit einem siegessicheren Lächeln, als Foxy und Julian den Raum betraten. Das konnte nichts Gutes bedeuten.
 
   Julian hörte seinen Magen grummeln und beschloss, sich erst etwas zu Essen zu holen und sich, sobald er satt war, Dana zu stellen. Diese Zimtzicke vertrug keiner auf nüchternen Magen.
 
   Foxy hatte das Lächeln auch bemerkt und zupfte ihn am Ärmel.
 
   „Später“, beantwortete er ihr die unausgesprochene Frage. „Erst frühstücken.“ Er lächelte und schob sie vor sich in die Schlange an der Essensausgabe. „Das Frühstück ist die wichtigste Mahlzeit des Tages. Hat deine Mutter dir das nicht erzählt?“
 
   „Nein.“ Foxy sah plötzlich traurig aus.
 
   Fuck! Er hatte völlig vergessen, dass Foxys Mutter schon früh an Krebs gestorben war. Heute Morgen lief aber auch gar nichts glatt. „Es tut mir leid“, entschuldigte er sich und strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Ihre roten Haare waren etwas, von dem er nur schwer die Finger lassen konnte. Er liebte es. „Dann sag ich es dir eben, wenn deine Mutter keine Möglichkeit mehr bekam, dich darauf hinzuweisen.“ Foxy lächelte und am liebsten hätte er sie geküsst. Leider ging das mitten im Speisesaal nicht. Seit Neuestem guckte eh schon jeder, wenn sie nur Händchen hielten. Es fehlte nur noch, dass ein Lehrer anfing, ihre Freundschaft zu unterbinden.
 
   Öffentliches Herumgeknutsche war also nicht!
 
   Sie hatten gerade ihre Tabletts mit Essen gefüllt und steuerten den Tisch an, an dem schon ein Großteil ihrer Clique saß, als Dana aufstand und sich ihnen in den Weg stellte.
 
   „Hallo Julian, Foxy.“ Sie nickte wissend.
 
   Das war mal wieder typisch, ihr herablassendes Gehabe brauchte kein Mensch. Warum konnte sie nicht einfach am Tisch sitzen bleiben und ihr Frühstück essen, wie alle anderen auch? Er kam gut ohne sie aus.
 
   „Dana, geh aus dem Weg. Wir wollen frühstücken. Ohne dich.“
 
   Ihr Lächeln verrutschte minimal.
 
   „Du wirst nicht glauben, was ich gestern erfahren habe.“ Sie kicherte dämlich.
 
   War das jetzt ihr Ernst? Sah er so aus, als interessierte er sich für Weibertratsch? Mann, das war echt ein Brüller.
 
   „Ohne zu antworten, ging er weiter und achtete darauf, dass Foxy ihm folgte. Dieser Quatsch war keine Antwort wert.
 
   „Dein Vater trägt einen Blaumann und verdient vier neunzig die Stunde.“
 
   Shit!
 
   Julian blieb wie vom Donner gerührt stehen. Wie hatte Dana das herausgefunden?
 
   „Du darfst nur hier zur Schule gehen, weil deine Mama einen reichen Knacker geheiratet hat, der jetzt das Schulgeld für deinen Vater übernimmt.“ Dana lachte provozierend. „Oh! Der Arme, kann nicht mal seinen Sohn zur Schule schicken. Das ist schlimm.“
 
   Dana hatte die letzten Sätze laut gesprochen. Augenblicklich verwandelten sich die Gespräche um ihn herum in gedämpftes Flüstern. Alle hörten zu. Er wurde fuchsteufelswild.
 
   Julian wollte am liebsten das Tablett mit dem Essen direkt in Danas Gesicht schleudern. Aber Dana war ein Mädchen und denen gegenüber verhielt man sich nicht so, auch wenn diese Trulla es mehr als verdient hätte.
 
   Er spürte, wie die Ader an seiner Schläfe zu pochen anfing. Leider wusste er nicht, was er erwidern sollte, denn streng genommen hatte Dana recht. Ben, sein Vater, war Baumarktleiter und nicht in der Lage, ihm den Besuch dieser Schule zu ermöglichen. Noch bevor er eine Entscheidung treffen konnte, schob Foxy sich vor seinen Körper und baute sich vor Dana auf.
 
   „Zisch ab!“
 
   Ihre Augen sprühten Funken. Sie würde ganz sicher kein Problem damit haben, Dana das Rührei in einem Nahkampf direkt ins Gesicht zu schleudern. Seine Raubkatze hatte die Krallen ausgefahren.
 
   Julians Wut verrauchte und er unterdrückte ein Schmunzeln. Wollte sie ihn etwa beschützen? Ihm wurde ganz warm ums Herz.
 
   Natürlich wäre es effektiver, wenn Foxy größer wäre. Sie reichte ihm schließlich gerade mal bis unter das Kinn. Aber verdammt, das war heiß.
 
   Natürlich konnte er nicht zulassen, dass Foxy seine Kämpfe ausfocht oder sie sich von Dana aufhetzen ließ. Das war es nicht wert. Deshalb balancierte er das Tablett auf einer Hand und legte die andere auf ihre Schulter. „Komm, ich will endlich frühstücken. Das sind nur ein paar harmlose Worte. Die haben keine Bedeutung.“
 
   Foxy schnaubte, ließ sich aber von ihm wegführen.
 
   Julian ignorierte Dana, die immer noch dümmlich grinsend vor Foxy stand. „Diese Ziege weiß gar nichts.“ Er würde in Zukunft einfach ein bisschen härter im Nehmen werden müssen. Denn dass die unbedacht ausgesprochenen Worte von Dana ihn komplett kaltließen, konnte er nicht behaupten. Diese Pute wollte die Wahrheit gar nicht wissen. Ihr reichte es, wenn sie ihn mit ihrem Spott verletzen konnte. Aber die Genugtuung, dass sie es vielleicht ein ganz klein wenig geschafft hatte, gönnte er ihr nicht.
 
   Julian rechnete damit, dass Dana irgendetwas erwidern oder dramatisch reagieren würde, aber nichts geschah. Nicht mal ihr Lächeln verrutschte, als er Foxy zum Tisch drängte. Entschlossen drehte er sich um und spürte sofort ihren Blick in seinem Rücken. Er versuchte, den Kloß in seinem Hals hinunterzuschlucken. Das Thema war definitiv noch nicht vom Tisch. Dana hatte nur den Anfang gemacht.
 
   Keiner der Jungs sagte etwas, als Julian mit Foxy an ihren Tisch kam. Lediglich Mark, sein Zimmerkollege, guckte ihn prüfend an, schwieg aber. Keine Frage, alle hatten Danas Worte gehört. Julian war froh, dass er nichts erklären musste. Nur Foxy wusste ein bisschen was über seine Familie. Bei ihr war es okay. Sie verstand ihn.
 
   Er stellte das Tablett mit dem Essen vor sich ab und setzte sich. Foxy tat es ihm gleich.
 
   „Mr Crest, der Chef der North Wales Police, hat mich gestern angerufen“, sagte Patrick und wechselte elegant das Thema. „Es scheint, als würden die High Skills ihren ersten Auftrag bekommen.“
 
   „Cool.“ Julian schob sich eine Gabel Rührei in den Mund und entspannte sich. „Um was geht es?“
 
   Nick, Ryan und Mark beugten sich vor und hörten Patricks Worten ebenfalls zu. Schließlich ging das alle an. Patrick war lediglich derjenige, den die Polizei als Ansprechpartner auserkoren hatte.
 
   „Die Polizei möchte, dass wir unsere Schnüffelsoftware in die Computer am Seehafen einschleusen. Wir sollen dafür sorgen, dass sämtliche Tastaturmitschnitte des Hafenmeisters aufgezeichnet werden. Ich weiß nichts Genaues, aber anscheinend gibt es einige Containergesellschaften, die den Hafen für illegale Geschäfte nutzen. Es ist unser erster Einsatz und gleichzeitig ein Test in unsere Fähigkeiten. Also sollten wir uns nicht zu blöd anstellen.“
 
   Ryan und Mark nickten. Julian aß weiter, hörte aber zu. Auch Foxy schien an Patricks Lippen zu kleben. Ein echter Auftrag war eben etwas Besonderes und hatte nichts mit der Spielerei von vor den Ferien zu tun.
 
   „Der Hafen hat etwa fünfhundert Liegeplätze, außerdem eine Tankstelle und eine Werkstatt für Wartungsarbeiten“, sagte Patrick und gab ihnen weitere wichtige Fakten. „Wir sollten schauen, dass wir überall unsere Nase drin haben. Die Polizei lässt uns freie Hand, solange wir sie täglich über unsere Fortschritte informieren.“
 
   Mark grinste. „Das ist echt cool. Wir werden so was von Spaß haben.“ Die Luft am Tisch knisterte förmlich vor Aufregung.
 
   „Was hofft die Polizei denn, durch diese Mitschnitte zu finden?“, fragte Nick, der nur selten den Mund aufmachte. Meist saß er mit gleichgültig umherschweifendem Blick bei ihnen und schwieg. Er war einer von den High Skills, die Julian nicht einschätzen konnte, weil er ihn kaum kannte. Etwas, das er bald ändern wollte.
 
   Patrick stand auf und nahm sein Essenstablett in die Hand. Seine Lippen kräuselten sich zu einem zufriedenen Grinsen.
 
   „Keine Ahnung.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das werden wir sehen, wenn wir im System drin sind. Unser erstes Treffen ist heute Abend. Seid alle pünktlich um zwanzig Uhr im Computerraum.“
 
   


  
 

fünf
 
    
 
   Foxy hatte gerade die letzte Schulstunde hinter sich gebracht und war dabei ihre Bücher zusammenzuräumen, als MacFisher, der Lehrer für Molekularbiologie, sich zu ihr umdrehte. „Foxy, der Direktor möchte dich und Cassandra in seinem Büro sehen, sobald ihr hier fertig seid.“
 
   Foxy hielt inne und warf Cassandra, die auf der anderen Seite des Raumes stand, einen fragenden Blick zu. Seit der Flugstunde in der Turnhalle war klar, dass Cassandra eine Freundin werden könnte. Die erste richtige Freundin, seit sie hier zur Schule ging. Das anfängliche Zögern hatte sich schnell in Luft aufgelöst.
 
   Die modebewusste Blondine trug die Haare heute hochgesteckt und hatte sich passend zur Krawatte eine Schleife ins Haar gesteckt. Sie sah aus wie ein Bücherwurm. Was konnte der Direx von ihnen wollen? Auch Cassandra schien überrascht und zuckte mit den schmalen Schultern.
 
   Diesmal hatte Foxy nichts ausgefressen. Das glaubte sie jedenfalls. Sie war sich keiner Schandtat bewusst.
 
   Cassandra stand mittlerweile neben ihr. „Weißt du, warum uns Braxton sehen will?“ Sie wirkte unsicher, fast ein wenig ängstlich.
 
   „Nö. Du?“
 
   „Nein.“
 
   „Dann komm, finden wir es heraus.“ Foxy hakte sich bei Cassandra unter und zog sie raus auf den Flur. Der Weg zum Schuldirektor war nicht weit.
 
   Braxton öffnete die Bürotür nach dem ersten Klopfen. „Ah, da seid ihr ja.“ Er wirkte hocherfreut und gut gelaunt. Kein gutes Zeichen. Foxy sah Cassandra misstrauisch an. Jetzt hieß es zusammenhalten.
 
   „Setzt euch. Setzt euch“, forderte er sie auf. Anscheinend konnte das Gespräch nicht schnell genug beginnen.
 
   Beide ließen sich auf die bereitgestellten Stühle fallen und sahen Braxton, der wieder hinter seinem Schreibtisch Platz genommen hatte, erwartungsvoll an. War der Direktor etwa nervös? Er schob sich schon zum dritten Mal in der kurzen Zeit die Brille zurecht.
 
   „Also.“ Er räusperte sich umständlich. „Ich möchte gerne, dass ihr beiden euch ein Zimmer teilt. Ich weiß, Foxy“, er sah sie an, „dass du bis jetzt ein Einzelzimmer hattest und es auch der Wunsch deines Vaters war, weil du bereits vor dem Frühstück zum Fechttraining musst, aber …“, jetzt schwenkte sein Blick zu Cassandra, „für die Zukunft fände ich es besser, wenn ihr zusammenwohnt.“
 
   Okaaay.
 
   Foxy war überrascht. Sie hatte nichts gegen Cassandra, vielleicht konnte das Zusammenwohnen sogar ganz nett werden, aber es war zweifelsfrei eine sehr ungewöhnliche Bitte. Schließlich kannte sie die Französin erst seit zwei Tagen. Bis jetzt hatte der Direktor nie versucht, ihr das Einzelzimmer streitig zu machen.
 
   Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Es würde sich zeigen, ob es gut oder schlecht war.
 
   Plötzlich setzte der Direktor einen Tunnelblick auf und schaute gezielt zwischen ihnen durch. „Ich dulde keinen Koitus an meiner Schule.“ Braxton verstummte abrupt, brachte den Satz aber raus, ohne rot zu werden oder jemanden gezielt anzusehen.
 
   Wie bitte?
 
   Das hatte der Direktor doch nicht wirklich gesagt, oder? Foxy warf einen Blick in Cassys Gesicht. Sie schien kurz vor einem Lachanfall zu stehen. Also hatte Foxy sich doch nicht verhört. Sie zwang sich, den Blick von ihrer neuen Mitbewohnerin abzuwenden. Es bestand die Gefahr, dass sie sich das Lachen sonst nicht mehr verkneifen konnte.
 
   Oje.
 
   „Ich denke, wenn ihr euch ein Zimmer teilt, könnt ihr gegenseitig auf euch aufpassen und jegliche Annäherungsversuche vom anderen Geschlecht unterbinden“, fuhr der Direktor fort. Er sah immer noch keinen direkt an, wurde jetzt aber doch ein wenig rot. Sexualkundeunterricht hatte er wohl nie gegeben.
 
   Das war oberpeinlich und eindeutig eine Anspielung auf ihre Beziehung zu Julian. Mist. Wahrscheinlich hatte Braxton sie auf dem Gang knutschen gesehen und wollte ihnen nun keine Gelegenheiten geben, weiter zu gehen. Foxys Einzelzimmer, in dem natürlich ein großes Bett stand, war in den Augen des Direktors eine zu große Verlockung.
 
   Foxy überlegte noch, ob sie dazu etwas sagen sollte, als Cassy ihr die Entscheidung abnahm. „Ich denke, dass wir klarkommen“, sagte sie und sah erst den Direktor und dann Foxy an. „Stimmt doch, oder?“ Sie zwinkerte ihr zu, ohne dass der Direx es sah.
 
   Foxy nickte. Was sollte sie auch anderes tun?
 
   „Gut.“ Der Direktor stand auf, er schien hochzufrieden. „Dann könnt ihr gleich Foxys Sachen packen und sie zu Cassandra bringen. Dort ist noch ein Bett frei, das auf dich wartet.“ Er lächelte Foxy gütig an.
 
   Ehe Foxy etwas erwidern konnte, zog Cassandra sie hoch. „Komm!“
 
   „Wiedersehen“, war alles, was Foxy rausbrachte, bevor sie sich auf dem Flur wiederfand. Cassandra hatte sie blitzschnell nach draußen befördert.
 
   Ein kurzer Blick in das Gesicht ihrer baldigen Komplizin und sie brachen beide in schallendes Gelächter aus.
 
   „Der Direktor hat echt einen Piep“, sagte Cassandra zwischen zwei Glucksern. „Hat er wirklich Koitus gesagt?“
 
   „Ich glaub schon.“ Auch Foxy musste sich den Bauch halten.
 
   „Jetzt bin ich aber neugierig.“ Sie hob eine Augenbraue. „Hattest du schon Koitus?“
 
   Foxy verdrehte die Augen. „Himmel, sag nicht Koitus, das hört sich an wie eine schlimme Krankheit. Sag Sex.“
 
   „Okay, hattest du schon Sex?“ Wieder die Augenbraue. „… mit Julian?“
 
   Foxy schnappte sich Cassys Arm und zog sie mit sich. „Das erzähle ich dir ganz sicher nicht vor der Tür des Direktors.“ Sie lachte offensichtlicher. „Komm, lass uns meine Sachen zusammenpacken, dann können die Jungs die Kartons gleich zu dir schleppen. Wofür hat man schließlich starke Freunde.“
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian schleppte gerade den zweiten Karton von Foxys Zimmer in Cassandras, das in der dritten Etage lag. So ganz hatte er noch nicht verstanden, warum Foxy umziehen musste. An ihrem Zimmer gab es nichts auszusetzen.
 
   Wie können Mädchen nur so viel Kram ansammeln?, fragte er sich im Stillen. Klamotten konnten es unmöglich sein. Schließlich gab es hier Kleidervorschriften, an die sich jeder halten musste. Das wusste Julian so genau, weil er ständig versuchte, auf die Krawatte zu verzichten, die zur Bestmore Schuluniform gehörte. Bis jetzt war er noch nicht damit durchgekommen.
 
   „Erzählst du mir noch mal, warum Mark und ich deine Kisten zu Cassandra bringen?“, fragte er, als er gerade von seiner zweiten Fuhre zurückkam. Foxy stand mit Cassandra am Fenster und beobachtete Schrödinger, seine Katze, die auf dem Hof einem vom Wind erfassten Blatt nachjagte.
 
   Foxy drehte sich um und setzte ein unschuldiges Lächeln auf. „Der Direktor hat uns jegliches Herumgefummel –öffentlich oder privat – verboten.“
 
   Häää!
 
   Cassandra prustete los. „Genau, kein Sex, bevor ihr mit der Schule fertig seid.“
 
   Foxy boxte ihr mit dem Ellenbogen in die Rippen. „Halt die Klappe!“ Aber auch sie musste lachen.
 
   „Was? Stimmt doch.“ Cassandra sah Julian jetzt direkt an. „Kein Koitus!“, drohte sie ihm mit erhobenem Zeigefinger. „Das waren Braxtons Worte – nicht meine.“
 
   Julian verstand nur Bahnhof. Es verschlug ihm kurzzeitig die Sprache. Was redeten die Mädchen da? Er sah Foxy an, die knallpink angelaufen war.
 
   „Wer hat Koitus?“, fragte Mark, der mit leeren Händen zur Tür hereinkam. Er schien nicht erfreut, einen wichtigen Teil der Unterhaltung verpasst zu haben.
 
   Himmel!
 
   „Keiner.“ Foxy drückte ihm blitzschnell den nächsten Karton in die Hand. So wie Mark zusammensackte, musste es der mit den Büchern sein.
 
   „Komm ich zeig dir, wo du den hinstellen kannst“, sagte Cassandra und schob Mark zur Tür raus. Sie grinste verschlagen, während sie mit seinem Zimmerkollegen verschwand. Julian war froh, dass Cassy ihm ein paar Minuten allein mit Foxy gönnte. Sie hatten viel zu wenig Zeit füreinander. Und hier gab es einiges zu klären.
 
   Er wollte keine Sekunde dieser Zeit verschwenden, deshalb zog er seine Freundin besitzergreifend in seine Arme. Treuherzig blickte sie zu ihm auf.
 
   Gott, sie sah furchtbar süß aus, wenn sie so guckte. Bei dem Anblick konnte er sich nicht entscheiden, ob er sie erst küssen oder erst nach dem merkwürdigen Gespräch mit Braxton fragen sollte. Er entschied sich für das Küssen. Reden konnten sie später noch.
 
   Julian senkte seinen Kopf und freute sich, dass sie sich ihm erwartungsvoll entgegenstreckte. Ihr Atem kitzelte, als er seine Lippen auf ihre drückte. Hatte Foxy gerade geseufzt? Es freute ihn, dass sie seinen Kuss mit Hingabe erwiderte und ihre Zunge in seinen Mund schob. Sie schmeckte warm, süß und nach viel mehr. In seiner Brust breitete sich eine Wärme aus, die nichts mit Leidenschaft zu tun hatte. Es fühlte sich einfach verdammt richtig an, dieses Mädchen zu küssen.
 
   Langsam löste er sich von ihrem Mund. Küsste erst ihren einen Mundwinkel, dann den anderen und zum Schluss die Nase. Ohne sie loszulassen, sah er sie an. „So …“, vielsagend wackelte er mit den Augenbrauen, „dann erzähl mal von Braxton.“ Ein kleines sexy Grinsen sollte ihr das Reden erleichtern.
 
   „Muss ich?“ Sie klang leicht stoisch.
 
   Julian lachte. „Ja, du musst. Ich bin neugierig. Außerdem bin ich mir sicher, dass Cassandra gerade Mark die ganze Story erzählt und da möchte ich nachher mitreden können, wenn wir uns über den Direx lustig machen.“
 
   Foxy seufzte tief und fing an. Julian ließ sie nicht los, sondern küsste sie zwischen jedem Satz. Als sie fertig war, musste er einfach loslachen. Das war zum Schießen. Der Direx war eine sehr spezielle Nummer. Aber das hatte er schon vorher gewusst. Vor Scham vergrub Foxy ihr Gesicht an seiner Schulter.
 
   „Mannomann, dann werden wir uns wohl in Zukunft benehmen müssen.“ Sein Vorhaben besiegelte er mit einem letzten Kuss. „Ich meine natürlich in der Öffentlichkeit.“
 
   „Natürlich.“ Foxy tauchte auf und verzog das Gesicht ein klein wenig anzüglich.
 
   „Lass das Fenster angelehnt, wenn du hier fertig bist und Braxton den Schlüssel für dein Zimmer übergibst. Dann können wir jederzeit einsteigen, wenn wir ungestört sein wollen.“ Julian konnte sehen, wie Foxy den Kopf schütteln wollte, aber dann doch nickte.
 
   Gut. Mehr wollte er gar nicht. Er umarmte sie fester.
 
   „Wir sind fertig!“ Mark und Cassandra tauchten im Türrahmen auf. „Alle Kisten sind oben.“ Die beiden grinsten und amüsierten sich offenbar prächtig. Julian wollte gar nicht wissen, warum.
 
    
 
   Nach dem Abendessen machte Julian sich mit Foxy auf zum Computerraum. Alle waren bereits da und es herrschte eine ausgelassene und fröhliche Stimmung, als sie dazustießen. Patrick war – wie immer – bereit die Führung zu übernehmen, während Nick – auch wie immer – eher schweigsam danebensaß. Ryan hatte seine Drohne mitgebracht und schraubte gerade den Flügel an. Da der Flügel total verbogen war, war es heute wohl nicht bei einer Bruchlandung geblieben. Julian verkniff sich einen Kommentar. Er konnte das Ding schließlich auch nicht fliegen.
 
   „Haben wir irgendwas verpasst?“, fragte er Patrick, setzte sich neben ihn und zog Foxy mangels Sitzgelegenheiten auf seinen Schoß. Da hatte er sie eh am liebsten.
 
   „Nick und ich sind gerade dabei, einen Weg in das System des Hafenmeisters zu finden.“ Nick bestätigte Patricks Aussage lediglich mit einem Nicken.
 
   „Und?“ Julian war neugierig. Streng genommen gehörte er noch gar nicht richtig zu der Hackergruppe. Außer ein paar einfachen Kniffen hatte Patrick ihm noch nichts gezeigt, was er nicht auch schon vorher gewusst hatte. Aber Julian tröstete sich, ein guter Hacker wurde man eben nicht über Nacht.
 
   „Der Hafenmeister ist unter dem Namen Foo Doo bei Facebook und vertickt dort Schuhe, T-Shirts und andere Klamotten von bekannten Markenherstellern“, sagte Nick und drehte den Laptop so, dass Julian das geöffnete Facebookprofil des Hafenmeisters sehen konnte. „Anscheinend verdient man als Hafenmeister nicht besonders gut, sodass Mr Blackburn sich einen kleinen Nebenverdienst aufbauen musste.“ Nick zeigte ihm ein paar Bilder der angebotenen Ware und die dazugehörige Internetseite. Der Hafenmeister betrieb einen Onlineshop.
 
   Patrick gluckste. „Jedenfalls nicht genug, um sich ein Mercedes Cabrio zu leisten.“
 
   Julian wandte sich mitsamt Foxy Patrick zu, der sie beide auf seinen Bildschirm gucken ließ. Ein besonders schicker Sportwagen stand vor dem Büro des Hafenmeisters. Das war eindeutig ein Bild der Überwachungskamera am Hafen.
 
   „Hast du die Kamera übernommen?“, fragte Julian, weil er immer noch fasziniert war, wie leicht Patrick das alles fiel.
 
   „Ja. Die Marina wird von drei Kameras überwacht. Wir sind an allen Übertragungen dran und können zwischen den Bildern hin und her switchen.“ Patrick seufzte. „Leider sind die Kameras und auch die Technik veraltet, wir können die Objektive nicht schwenken.“
 
   Julian unterdrückte ein Augenrollen. Da schaffte Patrick es, sich in ein komplexes Kamerasystem am Seehafen von Wales einzuhacken und dann beschwerte er sich, dass die Kameras nicht schwenkbar waren. Es war zum Schießen.
 
   „Im Moment beobachten wir das Hafenamt und sämtliche Schiffsbewegungen. Morgen nehmen wir uns die Tankstelle und die Werkstatt vor. Dort warten einige Datenbanken auf unsere Prüfung.“ Patrick zwinkerte Julian zu.
 
   „Hat die Polizei dir einen Hinweis gegeben, wonach ihr suchen sollt?“
 
   Patrick schaute ernst drein. „Nein, leider nicht.“ Er drehte den Monitor zurück und tippte etwas in die Tastatur. „Streng genommen ist das, was wir tun, illegal. Die Polizei operiert auf sehr dünnem Eis, indem sie uns das machen lässt. Deshalb ist Crest auch so vage geblieben.“
 
   Das konnte Julian verstehen. Allerdings hatten die High Skills noch nie ein Problem damit gehabt, Gesetze zu übertreten. Darin lag ja der Reiz.
 
   „Nick?“ Patrick drehte sich um. „Bestell du doch ein paar von den Klamotten, die Blackburn, alias Foo Doo, auf Facebook anbietet und über seine Internetseite verkauft. Mal sehen, was dir geschickt wird. Ich bin neugierig. Vielleicht ist das Geschäft nur eine Scheinfirma.“ Ein Seufzer entwich ihm. „Wer weiß, was dahintersteckt.“
 
   Nick rutschte auf seinem Stuhl herum.
 
   „Okay, ich brauche eh noch etwas für die nächsten Ferien. Dieser Schuluniformzwang lässt einen manchmal vergessen, dass es auch noch andere Klamotten gibt als diese.“
 
   Foxy stimmte Nick zu und Julian nahm es zum Anlass, ihr über den Rücken zu fahren. Zufrieden stellte er fest, dass seine Freundin sich gegen seine Hand drückte. O ja, sie bedeutete ihm viel mehr, als sie ahnte. Am liebsten würde Julian ihr das ins Ohr flüstern. Aber das ging inmitten der Jungs nicht. Da er der Einzige war, der eine feste Freundin hatte, guckten die anderen eh schon oft genervt, wenn er Foxy Komplimente machte. Sie hatten eben keine Ahnung, was es hieß, verliebt zu sein.
 
   Eine Weile saßen sie noch da und überlegten gemeinsam die nächsten Schritte, aber dann gab es nichts mehr zu besprechen und so brach einer nach dem anderen auf. Sie würden die nächsten Tage abwarten müssen.
 
    
 
   


  
 

sechs
 
    
 
   Als Foxy die Augen aufschlug, war es noch dunkel. Lediglich im Badezimmer brannte Licht. Cassandra war schon wach. Keine schlechte Idee morgens etwas eher aufzustehen, schließlich mussten sie sich das Badezimmer teilen. Der Luxus ein eigenes Bad zu haben war vorbei.
 
   Mühsam rappelte sie sich auf, schälte sich aus dem Bett und klopfte an die geöffnete Badezimmertür.
 
   „Komm rein!“ O Mann, Cassandra klang hellwach und quietschfidel. Anscheinend ein Morgenmensch. Foxy fuhr sich durch die, wie jeden Morgen, verknoteten Haare. Bei ihrer Mähne blieb das einfach nicht aus.
 
   „Guten Morgen. Du bist früh auf“, sagte Foxy und setzte sich auf dem Badewannenrand. Die Augen musste sie leicht zusammenkneifen, das Badezimmerlicht war zu grell.
 
   Cassandra stand im Schlafanzug vor dem Badezimmerspiegel und schminkte sich. Sie warf ihr einen flüchtigen Blick zu und lächelte. Offensichtlich sah sie verdammt verschlafen aus. Mist! Daran war nur Julian schuld. Seinetwegen war sie erst nach der Sperrstunde ins Bett gekommen. Aber da Byron gestern Abend ihr frühmorgendliches Fechttraining abgesagt hatte und sie wusste, dass sie am nächsten Morgen länger schlafen konnte, war es zu verlockend gewesen, den Abend auszudehnen.
 
   „Ich dachte, ich gehe vor dir ins Bad.“ Cassandra zwinkerte ihr zu. „Ich brauche meist etwas länger.“ Sie zeigte auf das Make-up, das auf dem Waschbeckenrand lag.
 
   Foxy streckte sich und sah erst jetzt, dass Cassandra ein ganzes Kosmetikstudio aufgebaut hatte. In der Maske beim Theater konnte es kaum anders aussehen. Wer brauchte so viel Schminke?
 
   „Du warst gestern spät zurück.“
 
   „Ja.“ Foxy sah, wie Cassandra nach dem Rouge griff und sich mit einem Pinsel über die Wangenknochen fuhr. Es war faszinierend, wie geschickt sie war.
 
   Foxy wollte gerade den Blick abwenden, so viel Schminkkram brauchte kein Mensch, als sie es sah.
 
   Uff.
 
   Heilige Scheiße!
 
   Sie unterdrückte einen Aufschrei, schluckte und konnte nicht verhindern, noch mal hinzuschauen. Konnte das sein? Oder hatte sie sich verguckt? Cassandra musste ihr verblüffter Blick aufgefallen sein, denn sie verspannte sich und legte den Pinsel zur Seite.
 
   „Ich bin fertig. Das Badezimmer gehört dir.“ Das Lächeln, das ihre neue Zimmerkollegin ihr schenkte, war nicht echt. Überschwänglich klopfte sie ihr auf die Schulter und verließ das Bad. „Wenn du noch lange da sitzt, muss dein Freund alleine frühstücken.“ Ein aufgesetztes Kichern war aus dem Nebenraum zu hören. „Das wird ihm nicht gefallen.“
 
   Foxy überlegte, ob sie etwas sagen sollte. Höchstwahrscheinlich war es Cassandra nicht recht, sonst hätte sie anders reagiert. Aber die Narben, die Foxy unter dem Ohr und am Hals gesehen hatte, waren keine Kleinigkeit. Das waren Operationsnarben.
 
   Plötzlich sah sie den Berg Schminke mit anderen Augen. Wer weiß, wie Cassandra ohne das Zeug aussah.
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian hatte sich gerade einen Nachschlag Rühreier geholt, als Ryan sich zerknirscht auf die Bank am Frühstückstisch ihm gegenüber fallen ließ. Was hatte dem denn die Petersilie verhagelt? Um die Uhrzeit? Der Tag hatte ja noch nicht mal angefangen.
 
   „Alles klar, Mann?“ Julian sah erst Ryan an und hielt anschließend Ausschau nach Foxy. Die Mädchen waren heute Morgen spät dran.
 
   „Nee, nicht wirklich.“ Ryan nahm einen Schluck von seinem Tee. Offensichtlich sein einziges Frühstück, denn ein Tablett mit Essen hatte er sich nicht geholt.
 
   „Erzähl!“
 
   Ryans Gesicht verzog sich. Er seufzte tief und fing an zu erzählen. „Ich hab die Vip auseinandergebaut, um ihr Flugverhalten zu verbessern und nun …“, er zögerte, „nun bekomme ich sie nicht mehr zusammen.“
 
   Julian nickte und biss in seinen Marmeladentoast. „Kann passieren“, murmelte er mit vollem Mund. Dieses Spielzeug machte nur Ärger.
 
   Ryan ließ den Kopf auf die verschränkten Unterarme sinken. Er sah aus, als hätte er die ganze Nacht durchgearbeitet.
 
   Julian schluckte den letzten Rest Toast hinunter. „Soll ich sie dir wieder zusammenschrauben?“ Irgendwie hatte er Mitleid.
 
   Ryans Kopf schoss in die Höhe und seine Augenbrauen schoben sich zusammen. „Warum glaubst du, dass du etwas schaffst, was ich nicht geschafft habe?“ Seine Stimme war schneidend.
 
   Gott, war der empfindlich. Julian unterdrückte ein Lächeln. Das würde Ryan den Rest geben.
 
   Nach einem kurzen Moment zuckte er mit den Schultern. „Ich war schon immer gut im Zusammenschrauben von Sachen. Skateboards, Mountainbike, diverse Haushaltsgeräte; alles kein Problem.“ Er lehnte sich zurück und strich sich über den vollen Bauch. Das Essen auf Bestmore war ne Wucht.
 
   Ryan lief rot an. „Eine Drohne ist doch kein Toaster“, beschwerte er sich und schnappte nach Luft.
 
   Jetzt musste Julian doch ein wenig schmunzeln. „Soll ich dir dein Spielzeug wieder zusammenbauen?“ Zugegeben, den Sarkasmus in seiner Stimme konnte er nicht ganz zurückhalten.
 
   „Pah! Das schaffst du nicht.“ Ryan stand auf und wandte sich zum Gehen. Er war ziemlich angepisst.
 
   „Schaff ich doch.“ Julian hatte leise gesprochen.
 
   Ryan blieb stehen und drehte sich um. „Beweis es!“ Seine Stimme war deutlich lauter als Julians.
 
   Er nickte. „Klar. Bring mir die Teile nach dem Unterricht vorbei und morgen früh hast du dein Spielzeug voll funktionstüchtig zurück.“
 
   Oh. Oh.
 
   Ryan fing an zu grinsen und Julian bekam erste Zweifel. Sein Freund schien sich ziemlich sicher zu sein, dass er versagen würde.
 
   Er setzte sich zurück an den Tisch. „Also, ich wette, dass du es nicht schaffst, die Vip zusammenzubauen, du hältst dagegen“, wiederholte er die Fakten. „Wenn du versagen solltest, schuldest du mir was“, sagte er und klang merkwürdig geschäftstüchtig. „Nennen wir es der Einfachheit halber Wettschulden.“
 
   Julian kamen erneut Bedenken. Sicher, er schraubte an allem Möglichen herum, seit er sechs war, aber vielleicht war ein Multicopter doch etwas anderes. Wie Ryan schon gesagt hatte; das Ding war kein Toaster.
 
   Egal, jetzt gab es kein Zurück mehr. Er würde das schaffen. Wie immer.
 
   „Abgemacht.“ Hochzufrieden hielt Ryan ihm die Hand entgegen und er schlug ein.
 
   „Was macht ihr da?“, fragte Foxy und setzte sich zu ihnen an den Tisch. „Verhandlungen?“ Offenbar durstig nahm sie einen Schluck von dem Orangensaft, den sie mitgebracht hatte.
 
   Ryan lachte und räumte seinen Platz für Cassandra, die mit Foxy gekommen war. „Foxy, dein Freund ist so was von im Arsch.“
 
   Mistkerl!
 
   Jetzt wurde Julian stinkig. Ryan würde schon sehen, was er von seinem großspurigen Gehabe hatte. Morgen würde die Vip wieder fliegen und wenn er die ganze Nacht durcharbeiten musste. Mit der richtigen Anleitung konnte das doch nicht so schwer sein. Wofür gab es schließlich das Internet?
 
   Foxy gluckste und schüttelte den Kopf. Sie tauschte einen mädchenmäßigen Blick mit Cassandra. Ein Blick, den offensichtlich nur Weiber verstanden. Julian verstand ihn jedenfalls nicht. Verdammt, der Tag fing schwierig an.
 
    
 
   Leider ging er auch genauso schwierig weiter. Anscheinend waren heute alle Lehrer mit dem falschen Fuß aufgestanden oder es lag am Vollmond. Jedenfalls hatte Julian nach dem Unterricht zwei Sonderaufgaben und für Molekularbiologie die Aufgabe, ein Referat von zweitausend Wörtern zu schreiben, das bis nächste Woche fertig sein musste. Es war also nachzuvollziehen, dass seine Laune bereits im Keller war, als Ryan ihm einen Karton voller loser Teile brachte. Teile, die richtig zusammengesetzt die Vip AL6700 ergeben würden. 
 
   Uff! 
 
   Da lag Arbeit vor ihm.
 
   Mit dem Karton unter dem Arm stapfte er zu seinem Zimmer, als ihm Dana über den Weg lief. Der Tag wurde immer schlimmer.
 
   „Oh, là, là, da ist ja unser Baumarktjunge“, begrüßte sie ihn und stellte sich ihm in den Weg. Was sollte der Quatsch? Wollte sie sich etwa mit ihm anlegen? Sollte sie es ruhig versuchen, er war genau in der richtigen Stimmung dafür.
 
   „Hallo Dana.“
 
   „Julian.“ Sie lächelte übertrieben freundlich. „Wo hast du denn Foxy gelassen? Sie klebt doch sonst wie eine Klette an dir.“
 
   Julian schob sich an Dana vorbei und stieß ihr – aus Versehen – den Karton gegen die Schulter.
 
   „Die ist beim Fechttraining.“
 
   Dana nickte und rieb sich die Schulter. Ohne darauf zu achten, was er wollte, ging sie einfach neben ihm her und begleitete ihn. Was sollte der Scheiß? Irgendwas war faul, wenn Dana anhänglich wurde. Entweder wollte sie ihm eine reinwürgen oder sie wollte Informationen. Beides nichts, mit dem er sich an einem Tag wie diesem beschäftigen wollte.
 
   Gemeinsam bogen sie um die nächste Ecke.
 
   „Hast du dich mal mit Cassandra unterhalten? Sie teilt sich doch seit Neuestem ein Zimmer mit Foxy.“
 
   Woher wusste diese Ziege das? Foxy war doch erst gestern umgezogen.
 
   Jetzt war alles klar. Dana war auf Informationen aus. Allerdings hatte er null Schimmer, warum sie sich für Cassandra interessierte. Eigentlich tat Miss Klatschmaul nichts ohne Grund.
 
   Julian blieb misstrauisch stehen und wandte sich ihr zu. „Was willst du, Dana?“ Sein Tonfall war übertrieben genervt.
 
   „Ich dachte, du wüsstest vielleicht, was Cassandra vor vier Monaten passiert ist.“ Sie begutachtete ihre feuerroten Nägel, die so lang waren wie Krallen, und vermied es ihn anzusehen. „Die Presse schweigt zu dem Thema.“
 
   „Ist Cassandra berühmt?“ Mist, eigentlich hatte er sich gar nicht mit Dana unterhalten wollen. Die Frage war ihm rausgerutscht.
 
   „Berühmt würde ich das Töchterchen eines milliardenschweren Londoner Konzerns nicht nennen.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber ihr Vater dominiert die Presse mit einer sehr vorgefassten politischen Meinung, also bleibt es nicht aus, dass Cassandra des Öfteren in den Mittelpunkt gerät. Vor allem, weil sie das Gesicht von sixteen and more war.“
 
   Was zur Hölle war sixteen and more?
 
   Julian fasste den Karton nach, da er ihm aus der Hand zu rutschen drohte, und ging weiter. „Es tut mir leid. Ich habe keine Ahnung.“ Es war natürlich sinnlos zu hoffen, dass Dana sich mit der Antwort zufriedengeben würde.
 
   Sie schloss zu ihm auf. „In der Zeitung stand nur, dass die Tochter von Patrice Bernard in einen Messerangriff verwickelt gewesen war, der eigentlich ihm gegolten hatte.“ Dana beobachtete ihn und wartete offensichtlich auf eine Reaktion.
 
   Pech! Die würde er ihr nicht liefern. Er hatte sowieso keine Ahnung, wovon sie redete. Bis eben hatte er nicht mal gewusst, dass Cassandra die Tochter von Patrice Bernard war. Patrice Bernard war ihm natürlich ein Begriff. Der Franzose hatte großen Einfluss und war ein bekannter und angesehener Politiker, dem eine Menge Anhänger folgten. Ansonsten wusste er nicht viel über den Mann. Woher auch? Er interessierte sich nicht für Politik.
 
   „Es wurde nur geschrieben, dass Cassandra Bernard in ärztlicher Behandlung steht, aber nie wieder als Model arbeiten wird.“
 
   Julian hatte keine Lust auf diesen Klatsch. Er wusste nicht, was Cassandra zugestoßen war. Er wollte es auch gar nicht wissen, es sei denn, sie erzählte es freiwillig. Das Einzige, was er wusste, war, dass Cassandra nicht hochbegabt war wie alle anderen hier. Das hatte er schon in der ersten Mathestunde festgestellt und es war mehr als ungewöhnlich. Vor allem, weil der Direktor großen Wert darauf legte, dass nur zukünftige Genies die Bestmore Academy besuchten. Natürlich würde er diesen brisanten Stoff nicht Dana erzählen. Das wäre, wie Öl ins Feuer zu gießen.
 
   „Dana, wenn du so neugierig bist“, jetzt blieb er wieder stehen, „dann frag Cassandra doch selbst.“
 
   Sie funkelte ihn an. Was hatte sie denn gedacht, was er ihr erzählen würde? „Vielleicht mache ich das.“ Ihre Stimme klang schnippisch.
 
   Er ging weiter. „Tu das.“
 
   Zufrieden stellte er an der nächsten Ecke fest, dass sie ihm nicht folgte. Sehr gut.
 
   Nachdem er den Karton in seinem Zimmer abgestellt hatte, machte er sich auf den Weg zur Turnhalle. Endlich begann der schöne Teil des Tages. Er konnte Foxy beim Training zusehen. Es war faszinierend sie zu beobachten, wenn sie sich mit dem Florett in der Hand bewegte. Sie war ein wahrer Wirbelwind. Jedes Mal verliebte er sich ein bisschen mehr in sie, wenn er sie beobachtete. Dass sie ihn anstrahlte und sich die Fechtmaske vom Kopf riss, sobald sie ihn erblickte, machte es um ein Vielfaches schöner. Selbst verschwitzt und mit verstrubbelten Haaren sah sie mega aus.
 
   In freudiger Erwartung griff er nach der Tür, die zur Turnhalle führte, er wusste, dass Foxy heute Einzeltraining bekam. Die anderen Schüler würden erst morgen in den Genuss von Byrons Folter kommen. Gerade wollte er sich wundern, warum es so still in der Halle war, als Foxy ihm durch die bereits leicht geöffnete Tür entgegenfiel.
 
   „Hoppla.“ Er fing sie auf und freute sich, dass sie ihn anstrahlte, sobald sie ihn erkannte. Ihr Gesicht war rot, verschwitzt und würde bezaubernd aussehen, wenn da nicht einen Funken Angst in ihren Augen stehen würde. Julian war sofort alarmiert und blickte an ihr vorbei durch die Tür.
 
   Was war nur passiert? Und warum lagen ihr Florett und die Maske auf dem Turnhallenboden?
 
   „Alles gut?“ Sein Beschützerinstinkt meldete sich. Er schloss sie fester in die Arme und strich ihr über den Rücken.
 
   Sie räusperte sich, und als sie aufsah, war der Ausdruck in ihren Augen verschwunden.
 
   „Ja, ja, alles super. Ich bin mit dem Training fertig für heute.“ Der mitschwingende Unterton entging ihm nicht.
 
   „Hallo Julian“, rief Byron aus der Turnhalle, hob Foxys Maske und den Degen auf und räumte die Sachen in den dafür vorgesehenen Schrank. Anschließend kam er zu ihnen herüber.
 
   Foxy sah ihren Trainer merkwürdig an. Wenn Julian es nicht besser wüsste, würde er denken, Foxy grollte ihm. Aber das konnte eigentlich nicht sein. Schließlich hatte er sie zur Junioren-Weltmeisterin gemacht.
 
   Nachdenklich taxierte er Byron.
 
   „Morgen vor dem Frühstück“, sagte der Trainer plötzlich zu Foxy. „Sei pünktlich.“
 
   Foxy verspannte sich in seinen Armen. Was ging denn hier ab? Hatte er etwas verpasst? Die Stimmung zwischen den beiden war zum Greifen gespannt. Vielleicht sollte er morgen auch mal ein Stündchen eher aufstehen und Foxy begleiten?
 
   Julian sah den Fechttrainer mit einem Blick an, der ihm hoffentlich die Eier schrumpfen ließ. Irgendwie hatte er ein ungutes Gefühl, was den Kerl betraf.
 
    
 
    
 
    
 
   


  
 

sieben
 
    
 
   Als der nächste Morgen anbrach, konnte Julian es kaum fassen. Die Vip war im Eimer. Dieser Schrotthaufen würde nie wieder fliegen. Er musste wohl oder übel zugeben, dass seine magischen Finger es nicht geschafft hatten, die Teile zusammenzufügen.
 
   Verfluchter Mist. 
 
   Ryan würde seinen Sieg auskosten, das stand fest. Irgendwie war das nicht seine Woche.
 
   Es fuchste Julian auch, dass Foxy ihm gestern nicht mehr erzählt hatte, was beim Fechttraining vorgefallen war. Denn dass etwas vorgefallen sein musste, hatte er an Byrons Gesicht gesehen. Der Idiot hatte verlegen und leicht schuldbewusst getan. Keine gute Kombination.
 
   Und dass er Foxy heute Morgen nicht zum Training begleiten konnte, schmeckte ihm auch nicht. Aber um sechs Uhr, als Foxy zum Fechttraining aufbrach, war er noch zuversichtlich gewesen, die Drohne fertig zu bekommen. Jetzt kurz vorm Frühstück hatte er die letzte Hoffnung aufgegeben. Er würde Ryan sagen müssen, dass sein Spielzeug für immer ein Schrotthaufen bleiben würde.
 
   Hoffentlich war Foxy nach dem Frühstück gesprächiger. Er würde sie nicht eher aus dem Speisesaal lassen, bis sie ihm erklärt hatte, was es mit Byron für ein Problem gab.
 
    
 
   *
 
    
 
   Hier ist alles wie immer, dachte Foxy zufrieden, als sie den Speisesaal betrat. In der Turnhalle herrschte allerdings ein heilloses Durcheinander.
 
   Was dachte Byron sich nur dabei? Gestern während des Trainings hatte er wieder versucht, sie zu küssen und sie hatte es nur Julians plötzlichem Auftauchen zu verdanken, dass Byron ihr nicht hinterhergehechtet war, als sie sich unsanft von ihm befreit hatte. Byron war launisch und der Meinung, sich in sie verliebt zu haben. Das hatte er ihr jedenfalls versichert. Foxy glaubte nicht, dass er sie liebte. Sie ging davon aus, dass er ihre Fechtkünste liebte und da etwas durcheinanderwarf. Vielleicht sollte sie Julian davon erzählen. Allerdings hatte sie keinen Schimmer, wie er das aufnehmen würde. Sicher nicht besonders gut.
 
   Als sie hungrig wie ein Bär mit ihrem Tablett zum Tisch ging, freute sie sich, dass alle bereits da waren. Selbst Cassandra saß am Tisch der Jungs und futterte ihr Müsli. Sie ernährte sich schrecklich gesund, das hatte Foxy schon festgestellt.
 
   Ohne ein schlechtes Gewissen zu haben, platzierte sie den Teller mit ihren Eiern und dem fetten Speck sowie das Glas Orangensaft auf dem Tisch. Julian sah sie prüfend an und erwiderte ihr Lächeln, als sie ihn anstrahlte. Es war schön, so begrüßt zu werden.
 
   „Hallo Foxy! Na, hast du Byron die Hosen ausgezogen?“, flachste Ryan und rückte näher an Nick heran, sodass sie Platz hatte, sich neben Julian zu setzen.
 
   Foxy schluckte. Die Frage war unglücklich gestellt. Ryan wusste gar nicht, wie sehr Byron es darauf anlegte, von ihr ausgezogen zu werden.
 
   „Äh, ja natürlich“, sagte sie und widmete sich ihren Eiern. Sie wollte nicht über ihren Trainer reden.
 
   „Was macht die Vip?“, fragte Ryan Julian, der gerade etwas zu ihr sagen wollte. Nun hielt er inne und sah seinen Freund an. „Das dauert noch.“
 
   Ryan nickte. „Das hab ich mir gedacht.“ Foxy konnte sich täuschen, aber sie glaubte, ein kleines Lächeln auf Ryans Gesicht zu sehen.
 
   „Wir treffen uns nach dem Unterricht im Gemeinschaftsraum“, sagte Ryan und stand auf. Er sah Julian an. „Patrick hat erste Aufzeichnungen von den Kameras am Hafen. Wenn du keine Lust hast, deine Wette zu verlieren, bringst du besser die flugfähige Vip mit.“
 
   Julian sah nicht glücklich aus. Foxy legte ihm unterm Tisch eine Hand auf den Oberschenkel und seine Gesichtszüge entspannten sich. Erst jetzt sah sie die Augenränder, die darauf hindeuteten, dass ihr Freund die ganze Nacht durchgearbeitet hatte. Anscheinend war sie nicht die Einzige mit Problemen.
 
   Sie drückte aufmunternd seinen Oberschenkel und beschloss, Julian erst von Byrons Annäherungsversuchen zu erzählen, wenn er etwas geschlafen hatte. In dem übermüdeten Zustand würde er nur übertrieben reagieren. Und das war nicht nötig, denn es war ja nichts passiert.
 
   „Lass mich raten“, sagte Cassandra, als Ryan und Nick gegangen waren. „Die Drohne wird nie wieder fliegen.“
 
   „Yep.“ Es fiel Julian sichtlich schwer, das zuzugeben.
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian wühlte im Badezimmerschrank, als Mark die Tür aufriss. Er schenkte seinem Zimmerkollegen keinen Blick. Sämtliche Erklärungen wollte er tunlichst vermeiden. Ab heute würde er Ryan mit anderen Augen sehen. Der Kerl war alles andere als ein hilfloses Lämmchen. Der Sack! Die Drohne war nicht zu reparieren gewesen und Ryan hatte das natürlich gewusst. Und nun hatte sein Freund ihm noch vor dem Treffen im Gemeinschaftsraum mitgeteilt, was er als Wettschuld zu erledigen hatte.
 
   Verdammte Hacke!
 
   Das konnte übel enden.
 
   „Was suchst du?“ Mark stellte sich neben ihn und beobachtete, wie er ein Pflegeprodukt nach dem anderen aus dem Schrank holte und prüfend den Deckel abschraubte.
 
   Immer noch sah Julian ihn nicht an. Himmel, wie sollte er das erklären? Da er Mark kannte und der sich nicht mit einer Ausrede zufriedengeben würde, sagte er die Wahrheit. „Ich brauche etwas Spermaähnliches.“
 
   Es herrschte kurz Stille in dem kleinen Badezimmer.
 
   „Hmm.“ Mark nickte nach einer Weile, als wäre das völlig normal und sie würden jeden Tag nach ekligen Körperflüssigkeiten aller Art suchen.
 
   „Oh, super!“ Julian hatte gefunden, was er suchte. Er nahm die Bodylotion aus dem Schrank und gab etwas davon auf seine Hand. „Das müsste gehen.“ Zufrieden nickte er und verrieb die Lotion auf seiner Haut.
 
   „Darf ich fragen, wofür du Pseudosperma brauchst?“ Mark verzog das Gesicht und lächelte überlegen. „Nicht, dass mich das etwas angeht, aber wenn du keinen hochbekommst …“
 
   Julian schlug die Tür vom Badezimmerschrank fester als nötig zu. „Ach, halt die Klappe! Mein Penis und ich haben eine ausgezeichnete Beziehung. Ich brauch das Sperma für Braxton.“
 
   Mark hob eine Augenbraue. „Das wäre ganz bestimmt meine nächste Vermutung gewesen. Ganz sicher.“ Er nickte und gluckste gleichzeitig.
 
   Julian nahm das bereitliegende Kondompäckchen vom Waschbeckenrand, holte den Pariser heraus und gab eine großzügige Menge Körperlotion hinein, anschließend verknotete er das Ende. Mark sah ihm dabei hochkonzentriert zu.
 
   „Fertig!“ Wie eine Trophäe hielt er seinem Freund das präparierte Kondom unter die Nase. „Und, findest du, es sieht echt aus?“ Er schaukelte ein bisschen von rechts nach links und lachte vergnügt.
 
   Mark wischte seine Hand weg. „Mann, nimm das Ding weg. Das ist eklig.“ Er rümpfte die Nase. „Warum brauchst du für Braxton Sperma und warum nimmst du kein echtes?“
 
   „Alter.“ Julian gab ihm eine Kopfnuss. „Ich habe es nicht geschafft, Ryans Drohne wieder zusammenzubauen und nun muss ich den Scheiß hier durchziehen. Zugegeben, das hätte nie passieren dürfen. Eigentlich bin ich ein Genie in solchen Dingen.“ Er räumte die Bodylotion weg. „Natürlich werde ich nicht meine eigene Créme de la Créme in Braxtons Büro platzieren.“ Er steckte sich die Bombe in die Hosentasche. „Diese Variante wird es auch tun.“
 
   Mark nickte. „Da könntest du recht haben. Ich denke nicht, dass Braxton den Inhalt überprüfen wird, wenn er deinen Spaß findet. Du wirst im Arsch sein – so oder so.“
 
   „Wahrscheinlich.“ Julian ging an Mark vorbei.
 
   „Erst das ganze Koitusgequatsche und nun ein gefülltes Kondom in Braxtons Büro.“ Mark schüttelte den Kopf. „Der Direx wird die Dosis seiner Blutdrucktabletten erhöhen müssen. Wo sollst du es denn verstecken?“
 
   Julian seufzte. „Es reicht Ryan nicht, mich in Braxtons Büro zu scheuchen, nein, ich darf das Ding auch noch an einem ganz brisanten Platz verstecken.“
 
   „Oh, das ist übel.“ Mark legte sich aufs Bett und streckte die Beine aus. „Dann hoffe ich mal für dich, dass Braxton nie herausfindet, von wem die Überraschung stammt.“
 
   Das hoffte Julian auch.
 
   „Komm, lass uns zum Gemeinschaftsraum gehen, Patrick wartet auf uns.“ Er hielt Mark die Tür auf. „Um Braxtons Überraschung kümmere ich mich danach.“
 
    
 
   Patrick saß, den Laptop aufgeklappt, im Gemeinschaftsraum, als Julian mit Mark zur Tür hereinkam. Die anderen waren schon da. Selbst Foxy und Cassandra hatten sich dazugesellt. Schön, er konnte Foxys Hilfe gebrauchen, wenn er sich nachher in Braxtons Büro schlich.
 
   „Was haben wir bis jetzt?“, fragte Mark, als sie sich an den Tisch setzten. Julian nahm den freien Platz neben Foxy.
 
   „Nicht viel“, sagte Patrick und rückte seine Hornbrille zurecht. Er wirkte, als hätte er die Nacht am Computer verbracht.
 
   „Die Datenbanken der Tankstelle und Werkstatt haben nichts Ungewöhnliches ergeben, außer, dass die Kunden hier im Seehafen im Durchschnitt 20 % mehr für ihre Reparaturen bezahlen als in anderen Häfen. Das ist Wucher, aber nicht verboten.“
 
   Alle hörten gebannt zu. Jeder wusste, dass das noch nicht alles war. Schließlich war Patrick der Beste der High Skills.
 
   „Ich habe alle Schiffsbewegungen der letzten zwanzig Stunden aufgezeichnet und festgestellt, dass der Hafenmeister in der besagten Zeit zweimal den Hafen verlassen hat – mit dem Schiff.“
 
   War das normal? Julian konnte sich das nicht vorstellen.
 
   „Der Hafenmeister hat ein Boot?“, fragte Nick genauso überrascht. So wie die anderen guckten, war Nick nicht der Einzige, der sich wunderte.
 
   Patrick sah von seinem Laptop auf. „Blackburn hat kein Boot, er hat ein Schiff. Da ist ein Unterschied.“ Er schob die herunterrutschende Brille zurück auf seinen Platz. „Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein Hafenmeister ein Wasserfahrzeug fahren kann. Ungewöhnlich ist, dass es Blackburn gehört. Und – dass es abbezahlt ist.“
 
   „Dann scheint er gut zu verdienen.“ Julian hatte keine Ahnung, was ein Schiff und dessen Unterhalt kostete. Er nahm nur an, dass es nicht wenig war.
 
   „Du hast recht“, sagte Patrick. „Mit seinem Einkommen als Hafenmeister kann Blackburn sich kein Schiff und keinen Mercedes leisten. Den größten Teil verdient er mit dem Internetshop.“
 
   In Julians Augen wirkte das nicht sehr rechtschaffen. Aber was wusste er schon von Schiffen und den Verdienstmöglichkeiten von Internetshops?
 
   „Hast du schon etwas aus dem Shop bestellt?“, fragte Patrick Nick.
 
   „Yep“, bestätigte er. „Wird morgen geliefert.“
 
   „Okay.“ Patrick klappte den Laptop zu. „Was machen die Flugversuche mit der Drohne?“, fragte er Ryan, als wäre das ein Teil des Auftrags.
 
   „Nichts.“ Ryan sah Julian an und der hielt dem Blick stand. Er würde sich nicht von Ryan kleinmachen lassen.
 
   „Ryan hat sie sozusagen kaputtrepariert“, sagte Julian mit Genugtuung in der Stimme.
 
   Ryan schmunzelte und zuckte mit den Schultern. „Kann sein, dass ich etwas übermotiviert war.“
 
   Julian entwich ein Pfff.
 
   „Ich habe bereits eine neue bestellt. Müsste auch morgen geliefert werden“, sagte Ryan und sah Patrick an. „Warum fragst du nach der Drohne?“
 
   Patrick kratzte sich nachdenklich am Kopf. „Es ist nur eine Idee.“ Er seufzte. „Die Kameras am Hafen sind veraltet und liefern uns nicht genügend aussagekräftiges Bildmaterial. Aber wenn wir mit der Drohne unsere eigenen Aufnahmen machen könnten …“, er machte eine kurze Pause, „oder vielleicht sogar einem Schiff aufs offene Meer hinaus folgen könnten …“, ein hochzufriedenes Lächeln bereitete sich auf seinem Gesicht aus, „das wäre genial.“
 
   Auch Ryan fing an zu strahlen. Seine Abenteuerlust war eindeutig geweckt.
 
   „Vielleicht nimmst du noch ein paar Flugstunden bei Cassandra, bevor du die Vip aufs Meer hinaus fliegst“, sagte Julian. „Dort kannst du dir keine Bruchlandung erlauben.“
 
   Ryans Strahlen erlosch. Blitzschnell griff er nach einem Bleistift, der verloren auf dem Tisch lag, und warf ihn nach Julian, der ihn gekonnt auffing. „Ich mein ja nur.“ Es tat gut, seinen Frust abzubauen. Wenn es auch nur durch eine kindische Äußerung ging.
 
   „Hört auf!“ Patrick verdrehte die Augen. War ja klar, dass ihm der Zwist nicht gefiel. „Ich würde sagen, wir warten auf die Post. Morgen sehen wir uns die Sachen an, die Nick bestellt hat, und werden uns nach dem Abendessen auf den Weg zum Hafen machen. Mal sehen, ob das Auge der Vip im Dunkeln bessere Bilder liefern kann als die Hafenkameras.“
 
   „Cool. Das wird ein Spaß“, sagte Cassandra, die bis jetzt geschwiegen hatte. „Wir werden etwas gegen die Motorengeräusche unternehmen müssen. Zumindest, wenn wir unentdeckt bleiben wollen.“ Sie lächelte. „Vielleicht hab ich da schon eine Idee.“
 
   Julian machte sich eine gedankliche Notiz, Cassandra demnächst zu fragen, woher sie das alles wusste.“
 
   „Dann sehen wir uns morgen, sobald die Post da war.“ Patrick stand auf, klemmte sich den Laptop unter den Arm und wandte sich zum Gehen. Auch Cassandra, Ryan, Mark und Nick zogen davon.
 
   Julian stand auf und griff nach Foxys Hand. „Komm, du kannst mir bei einer Sache behilflich sein.“ Ryans zufriedenen Gesichtsausdruck, während er den Gemeinschaftsraum verließ, ignorierte er. „Aber erst gehen wir zu March in die Küche und besuchen Schrödinger. Ich habe meine Katze in letzter Zeit völlig vernachlässigt.“
 
   Foxy sah ihn verlegen an, stand aber mit ihm auf. „Ich glaube, da gibt es etwas, das du wissen solltest.“ 
 
   Er legte ihr einen Arm um die Schulter und zog sie zu sich ran. „Ach ja?“ Seine Worte wurden durch ein anzügliches Grinsen unterstützt.
 
   „Ja.“ Foxy kicherte und sah total süß aus. „Schrödinger ist vor wenigen Tagen Vater geworden.“
 
   „Was?“ Julian blieb stehen. Das konnte nicht sein.
 
   Foxy nickte und strahlte gleichzeitig. „Ja, March hat nicht nur Schrödinger und seine neue Flamme in ihrer Küche. Sie versorgt auch vier Katzenbabys, die total süß sind.“
 
   Julian fuhr sich durch die Haare. „Na, das ist mal ne Neuigkeit.“
 
   


  
 

acht
 
    
 
   Als Julian mit Foxy die Küche betrat, saß Schrödinger vor dem Kamin und leckte sich die Pfoten. Zur linken Seite stand ein brauner Karton, in dem es gehörig raschelte. Sein Kater sah nicht mal auf, als er nach ihm rief. Lediglich seine Wäsche unterbrach er kurz, um ihm einen hochnäsigen Blick zuzuwerfen. War er immer schon so eingebildet gewesen? Oder lag das an seinem neuen Familienstatus? Julian wusste nicht, ob Katzen sich anders verhielten, sobald sie eine Familie gründeten. Schrödinger schien jedenfalls hochzufrieden.
 
   „Sieh mal. Sind die nicht süß?“ Foxy stand über den Karton gebeugt und streichelte das Muttertier. Sie sprühte förmlich vor Freude.
 
   Julian sah nicht ganz so erfreut in die Kiste. Mannomann, da hatte Schrödinger aber vornehm geheiratet. Eine reinrassige Siamkatze funkelte ihn nervös an. Sicher fühlte sie sich gestört und hatte Angst um ihre Jungen. Julian konnte ihre Unruhe verstehen.
 
   „Mensch, da hast du dir aber ne Hübsche ausgesucht.“ Er sah seinen Kater an, der ihm immer noch keine Beachtung schenkte.
 
   „Ja, und guck nur erst ihre Babys.“ Foxy nahm ein Junges auf den Arm und zeigte es Julian. Er beließ es dabei, nur zu gucken. Für das Muttertier schien es okay zu sein, wenn Foxy ihre Babys streichelte, da wollte er sie nicht unnötig aufregen, indem er seine Hände ausstreckte.
 
   Das Kleine, was Foxy so liebevoll im Arm hielt, sah wirklich süß aus. Es hatte die Augen geschlossen und auch Fell besaß es noch nicht viel. Es würde ganz nach seiner Mutter kommen und später eine Schönheit werden.
 
   Julian streichelte es und Foxy gab dem Katzenbaby einen Kuss auf den Kopf, bevor sie es zurück zur Mutter setzte.
 
   „Dieser kleine Kerl“, seine Freundin griff nach einem anderen Katzenbaby, „kommt eindeutig nach Schrödinger.“ Diesmal hielt sie ihm die Katze nicht entgegen, sondern legte sie direkt in seine Hände.
 
   O nein! Foxy hatte recht. Das war eindeutig Schrödinger junior. Es war schon jetzt zu erkennen, dass er genauso ausgefallen proportionierte Ohren bekommen würde wie sein Vater. Höchstwahrscheinlich würde auch sein Fell nicht so wachsen wie bei den anderen. Julian hob den kleinen Kerl hoch und sah ihm ins Gesicht.
 
   „Du Armer, dein Vater hat dir eine Menge Schönheitsfehler vererbt.“ Er grinste und küsste die Katze auf den Kopf, so wie Foxy es eben getan hatte. „Stell dich darauf ein, stets mit einer Ratte verglichen zu werden.“ Julian setzte die Katze zurück in den Karton und musste an seine Mutter und den Kammerjäger denken, den sie hatte holen wollen, weil er Schrödinger mit nach Hause gebracht hatte. War das wirklich schon so lange her?
 
   „Ärger ihn nicht“, sagte Foxy, boxte ihm mädchenmäßig gegen die Schulter und schlang ihm anschließend die Arme um die Taille. Verträumt sah sie in die Kiste. „Junior wird sich schon entwickeln.“ Julian küsste Foxy auf den Kopf. Damals hatte er etwas Ähnliches zu seiner Mutter gesagt.
 
   Einen Moment schauten sie Mutter und Kindern zu und genossen die Ruhe in der Küche.
 
   „Du wirst Schrödinger kastrieren lassen müssen.“ Sie streichelte das hübsche Katzenbaby von eben. „Sonst wird es wieder passieren.“
 
   Julian schnappte nach Luft. „Ich lass meinem Kater doch nicht die Eier abschneiden. Wo denkst du hin?“
 
   Foxy lachte laut über Julians wüst ausgesprochenen Protest. Wenn es um Eier ging, verstanden Jungs eben keinen Spaß. Das konnte ein Mädchen nicht verstehen.
 
   „Komm, lassen wir die kleine Familie in Ruhe.“ Er zog sie von den Katzen weg. Auf dem Weg nach draußen nahm er sich noch eine Schachtel Kekse aus Marchs Küchenschrank. Abendessen würde es schließlich erst in zwei Stunden geben.
 
   „Ich brauche deine Hilfe“, sagte er zu Foxy, als sie die Küche verlassen hatten und händchenhaltend zum Schulgebäude zurückschlenderten. „Hast du Lust, für mich vor Braxtons Büro Schmiere zu stehen?“
 
   Foxy nickte, sah aber zugleich besorgt aus. Schließlich lagen ihre gemeinsamen Schandtaten noch nicht lange zurück. „Sagst du mir, warum?“, fragte sie misstrauisch.
 
   Julian gab ihr einen schnellen Kuss und hoffte, dass sie nicht nachbohren würde. „Es ist besser, wenn du es nicht weißt. Vertrau mir einfach.“
 
    
 
   *
 
    
 
   Foxy stand vor Braxtons Büro und wartete. Das veraltete Schloss an der ebenso veralteten Tür zu knacken war für Julian ein Leichtes gewesen. Nervös kaute sie an ihren Fingernägeln und sah den Gang hinunter. Gott sei Dank war der leer. Was trieb Julian nur so lange im Büro des Direktors? Und warum wollte er ihr von seinem Vorhaben nichts erzählen? Jungs waren manchmal blöd. Mädchen waren da viel offener.
 
   Aber gut, wenn ihr Freund ein Geheimnis vor ihr haben wollte – bitte, sie würde ihn nicht anflehen sie einzuweihen.
 
   Foxy glaubte nicht, dass Julian etwas Schlimmes anstellen würde. Das nicht. Allerdings lag die letzte Standpauke des Direx noch nicht lange zurück. Damals wäre sie fast von der Schule geflogen. Hoffentlich berücksichtigte Julian, dass die Reizschwelle des Direktors eher niedrig einzustufen war. Sie durften sich keine Fehler erlauben. Beide nicht.
 
   Gerade überlegte sie, ob sie einfach nachschauen sollte, wo Julian steckte, als Byron den Gang herunterkam.
 
   Scheiße!
 
   Das war nicht gut. Ihr Bauchgefühl schlug Alarm. Ihr Trainer war besser als der Direktor, aber gut war es trotzdem nicht. Was sollte sie nur tun? Hoffentlich fragte er nicht, warum sie hier verloren in der Gegend rumstand.
 
   Wenn ihre Nerven nicht schon zum Zerreißen gespannt gewesen wären, wären sie es spätestens jetzt. Ihr blieb keine Wahl. Angriff war die beste Verteidigung. Sie musste was tun. Und zwar, bevor Julian aus dem Büro kam und Byron damit eine Vorlage lieferte, die er als Lehrpersonal unmöglich liegen lassen konnte.
 
   Foxy war nie gut in solchen Dingen gewesen. Hoffentlich würden ihre Schauspielkünste ausreichen. Weil sie keine Zeit hatte, länger zu überlegen, preschte sie einfach los.
 
   Dass Byron sie übermütig angrinste, als sie einen Schritt auf ihn zukam, machte es nicht besser. Offensichtlich glaubte er, sie hätte sich seine eingebildeten Liebesbekundungen noch mal durch den Kopf gehen lassen. Foxy wurde ein bisschen übel. Hoffentlich endete das nicht in einem Desaster.
 
   „Byron!“
 
   Sein Grinsen wurde noch breiter, als sie seinen Namen rief. Folgsam blieb er stehen. Das war nicht gut. Sie mussten weg. Weg von der Bürotür des Direktors.
 
   Als sie ihn erreicht hatte, hakte sie ihren Arm unter und zog ihn mit sich in Richtung Speisesaal. Um die Uhrzeit gab es immer Kekse und Tee. Vielleicht konnte sie ihren Trainer dazu überreden, mit ihr eine Pause einzulegen.
 
   „Hast du Lust auf Kekse?“
 
   Er sah sie lange an und schien zu überlegen, wie er reagieren sollte. Natürlich verwirrte ihn ihre Reaktion. Vor zwei Tagen hatte sie ihm fast eine Ohrfeige verpasst und nun machte sie hier einen auf Teetrinken. Hoffentlich kam Julian schnell zurück. Auf keinen Fall würde sie sich noch mal von Byron küssen lassen. Nie wieder. Eher würde sie gestehen, dass Julian in Braxtons Büro eingebrochen war.
 
   „Klar, warum nicht. Ich wollte eh noch etwas mit dir besprechen.“
 
   Foxy unterdrückte ein Aufseufzen. Glück gehabt.
 
   Als sie in den Speisesaal traten und nachdem Byron ihnen Tee und Kekse geholt hatte – sie musste sich ständig nach Julian umsehen – änderte sich die Stimmung. Dass sie bis auf einen einzelnen Schüler, der weit weg am Fenster saß, allein waren, machte es nicht besser. Byron saß ihr gegenüber und griff nach ihren Händen, die sie ständig knetete. Himmel, sie war wirklich eine schlechte Schauspielerin.
 
   „Was ist los? Du bist nervös.“ Er streichelte ihr mit dem Daumen über den Handrücken. „Mache ich dich nervös?“
 
   Uhaaaa! Er hatte ja keine Ahnung. Was sollte sie darauf antworten? Wo blieb nur Julian? Er würde sie doch wohl suchen kommen, wenn sie nicht mehr vor Braxtons Bürotür stand.
 
   „Ein bisschen“, gestand sie. Das war nicht gelogen. Sie entzog ihm ihre Hände und verschränkte sie auf ihrem Schoß. „Du bist mein Trainer“, sagte sie, weil sie irgendwas sagen musste, „und ich möchte, dass es so bleibt.“
 
   Er zeigte ein charmantes Lächeln. „Das möchte ich auch.“ Sein Blick wurde intensiver. „Du bist mir wichtig.“
 
   Foxy wusste nicht, wie sie das finden sollte. Für Byron war sie interessant, solange sie ein Fechtchampion war und ihn in den angesehenen Kreisen nach vorn brachte. Er nutzte sie schon jetzt manchmal aus, wenn er eine wichtige Person unbedingt für sich gewinnen wollte. In solchen Momenten musste sie grinsen, seine Hand halten und freundlich sein, während er ihre Karriere vorantrieb. Ihre Karriere, dass sie nicht lachte. Sie brauchte den ganzen Scheiß nicht. Eigentlich tat sie das nur für Braxton und das Ansehen der Schule. Wenn es nach ihr ginge, würde sie kein einziges Turnier ausfechten.
 
   „Das weiß ich doch“, sagte sie stattdessen. „Du bist mir auch wichtig. Du bist mein Trainer. Ohne dich wäre ich nicht da, wo ich jetzt bin.“
 
   Das müsste doch Honig genug sein, oder? Verdammt Julian! Wo steckst du, wenn man dich braucht?
 
   Byron schien nachzudenken.
 
   Es herrschte eine unangenehme Stille. Mittlerweile waren sie allein im Speisesaal. Der Junge am Fenster war weg.
 
   „Hast du heute nach dem Abendessen schon Pläne?“ Die Stimme ihres Trainers klang anders als sonst – unsicher.
 
   Was!
 
   „Byron, wir hatten vor dem Frühstück eine extra Trainingsstunde. Ich kann unmöglich schon wieder fechten.“ Sie setzte eine erschöpfte Miene auf. Das fiel ihr nicht schwer. Sie war wirklich ziemlich ausgepowert. „Ich brauche eine Pause“, offenbarte sie ihm.
 
   Er griff nach ihren Händen, die sie automatisch wieder auf den Tisch gelegt hatte.
 
   „Das weiß ich.“ Er nickte und sah sogar ein wenig schuldbewusst drein. „Ich möchte einfach so Zeit mit dir verbringen. Kein Training und keine Turnhalle.“
 
   Nein! 
 
   Auf keinen Fall.
 
   „Byron …“, setzte sie ihre Erklärung an und wurde von ihm unterbrochen.
 
   „Ich weiß“, er sah ihr in die Augen, „ich hab mich dumm angestellt. Ich hatte in Paris zu viel getrunken und die Freude, dass du gewonnen hast, war überwältigend. Ich weiß, das ist keine Entschuldigung für das, was ich getan habe, aber es ist einfach über mich gekommen.“ Er streichelte wieder über ihren Handrücken. Foxy wollte ihm ihre Hände entziehen, aber er hielt sie fest. „Du bist hübsch, und wenn du fechtest, sehe ich dich mit anderen Augen. Wir wären ein ideales Paar.“
 
   Foxy hatte das Gefühl, ein Schnellzug raste mit Höchstgeschwindigkeit auf sie zu. Was sollte der Scheiß? Sie würden niemals ein Paar sein.
 
   „Ich bin nur vier Jahre älter als du, das ist nicht viel. Ich weiß, du hattest bis jetzt noch keinen richtigen Freund.“ Er hob eine Augenbraue. Das war ja ekelerregend. Sprach er etwa über Sex? Foxy schluckte und versuchte wieder ihre Hand zu befreien.
 
   Byron fasste fester zu und seine Finger bohrten sich in ihr Fleisch. Er tat ihr weh.
 
   „Ich will dich, Foxy.“ Er lockerte seinen Griff, als er ihr schmerzverzerrtes Gesicht sah. „Du wärst auch für mich die Erste“, gestand er und wurde sogar ein wenig rot.
 
   Fuck!
 
   War ihr Trainer noch Jungfrau? Diese Information hatte sie nicht haben wollen. Wüst entriss sie ihm ihre Hand und stand auf. Das war genug.
 
   Ohne Byron eine Antwort zu geben, wandte sie sich ab und sah Julian im Türrahmen stehen.
 
   Ihr Freund war schreckensbleich.
 
   Wie lange stand er schon da? Eigentlich war es völlig egal, denn es war ihm anzusehen, dass er ihre Unterhaltung belauscht hatte.
 
   Ohne zu überlegen, machte sie ein paar eilige Schritte und überbrückte die Entfernung zwischen ihnen. Seine Hand fühlte sich kalt an, als sie danach griff.
 
   „Komm.“ Er ließ sich ohne Probleme mit sich ziehen. „Wir müssen reden.“
 
   Mechanisch folgte er ihr. „Das denke ich auch.“ Seine Stimme hatte einen knurrenden Unterton. Das würde nicht leicht werden.
 
   Foxy trat mit Julian ins Freie und steuerte die Steinbänke an, die im Pausengarten unter einem Baum standen. Dort trafen sich die High Skills regelmäßig. Hier würden sie ihre Ruhe haben.
 
   „Was ist in Paris passiert?“, fragte Julian, kaum dass sie saßen.
 
   „Nichts.“ Foxy hielt weiter seine Hand. Sie hatte Angst, dass er einfach abhauen und sich ihre Erklärung nicht anhören würde, wenn sie ihn losließ.
 
   Julian sah ihr ins Gesicht, taxierte sie. Mit gehobenem Kinn hielt sie seinem Blick stand und er schien zufrieden zu sein.
 
   „Erzähl es mir einfach“, sagte er kapitulierend und griff fester nach ihrer Hand. Offenbar brauchte er den Halt.
 
   Eine Zeit lang war nichts zu hören, außer ein paar Vögeln, die in den Bäumen hinter ihnen saßen.
 
   Mit einem Seufzer fing sie an. „An dem Tag, an dem ich den entscheidenden Kampf in Paris gewonnen habe, haben wir gefeiert und Byron hat mich anschließend zum Zimmer gebracht, weil mein Vater noch mit Freunden an der Bar saß.“
 
   Julian schnappte nach Luft und Foxy konnte sehen, dass er die falschen Schlüsse zog. Sie war fast schon ein bisschen enttäuscht, dass er ihr so etwas überhaupt zutraute. Was dachte er eigentlich von ihr?
 
   „Verdammt Julian, du guckst, als würdest du annehmen, ich wäre mit Byron in die Kiste gesprungen.“
 
   Seine Brauen zogen sich zusammen und seine Augen wurden zu Schlitzen. „Bist du nicht?“
 
   Foxy schüttelte den Kopf. Das wusste er doch. Schließlich hatte er das Gespräch mit angehört. „Nein! Bin ich nicht, du Idiot.“ Anscheinend brauchte er eine zweite Bestätigung. Wütend ließ sie seine Hand los. „Byron war betrunken, er hat mich geküsst, ich hab ihn weggestoßen und dann ist er gegangen.“ Sie stand auf und fing an hin und her zu laufen. Ihren Nerven schien die Bewegung gutzutun.
 
   „Oh!“
 
   Julian beobachtete ihr Gerenne, schwieg aber sonst.
 
   Foxy konnte es kaum fassen. 
 
   Oh! War das das Einzige, was ihr Freund dazu zu sagen hatte? Okay, seine Gesichtszüge hatten sich entspannt und er sah zufriedener aus. Aber nur Oh? Das war ein bisschen wenig. Vielleicht sollte sie einfach gehen. Sie kochte vor Wut. Erst Byron mit seiner Anmache und nun Julian, der glaubte, sie wäre ein Flittchen, das mit jedem rummachte, der sich ihr anbot. Gerade wollte sie gehen, als er nach ihrem Arm griff und sie auf seinen Schoß zog. Verdammt, warum roch er nur so verführerisch und fühlte sich so schrecklich gut an. In diesen Moment war das keine große Hilfe.
 
   „Wenn du ständig vor meiner Nase rumturnst, kann ich mich nicht mit dir unterhalten.“ Er schlang seine Arme um sie und vergrub die Nase in ihren Haaren. Es schien, als hätte er ihre Gedanken, dass sie einfach gehen wollte, erraten. „Was hat Byron noch gemacht?“ Sanft streichelte er über ihren Arm. „Gestern in der Turnhalle … du warst aufgelöst, als ich gekommen bin.“ Der besorgte Klang seiner Stimme milderte ihren Frust. Anscheinend war es für ihn auch nicht leicht. Seit sie zusammen waren, sah er sich als ihr Beschützer. Dass er in Paris nicht dabei gewesen war, um auf sie aufzupassen, ärgerte ihn. Das war nicht schwer zu erraten.
 
   „Er hat wieder versucht, mich zu küssen.“ Sie wusste, dass sie mit ihren Worten das Messer, das in ihm steckte, umdrehte. „Ich weiß gar nicht, was in ihn gefahren ist. So war er noch nie“, versuchte sie ihre Worte abzumildern.
 
   Julian hob den Kopf. In seinen Augen spiegelten sich Wut, Besorgnis und Angst. „Ich kann ihn schon verstehen.“ Sein resignierender Tonfall gefiel Foxy nicht. „Du wirkst eben faszinierend auf alle Männer.“
 
   Sie wollte auflachen, unterließ es aber. Julian hatte so ernst gesprochen. Niemals war sie faszinierend. Sie war klein, ohne Kurven und hatte feuerrote Haare, die verhinderten, dass ihr rosa Klamotten standen.
 
   Er sah sie lange an.
 
   „Ich kann deine Gedanken lesen.“ Er beugte sich nach vorn und tippte ihr mit dem Finger an die Stirn. „Du wirst mich nicht vom Gegenteil überzeugen können – und Byron auch nicht.“ Er seufzte und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. „Du bist bezaubernd, wunderschön und hast eine Menge Klasse und Charakter.“
 
   Wow! Die Sonne ging gerade nur für sie auf. Seine Worte waren wie Balsam für ihre Seele. Foxy kuschelte sich in seine Arme. Nach einem Moment entspannte sie sich. Es war schön zu wissen, wie Julian sie sah. Nie hätte sie gedacht, dass er eine so hohe Meinung von ihr hatte. „Ich will nur dich und ich habe dich in Paris so sehr vermisst, dass es wehtat.“
 
   Julian küsste sie auf den Kopf. „Ich dich auch“, flüsterte er. „Ich dich auch.“
 
   Die Stille, die um sie herum entstand, hatte etwas Beruhigendes. Foxy durchbrach sie als Erste. „Ganz sicher hat Byron jetzt verstanden, dass er nur mein Trainer sein kann. Mehr nicht.“
 
   Julian sagte nichts und Foxy spürte, dass er zweifelte. Vielleicht hatte er recht. Byron war genauso ein Kämpfer wie sie. Aufgeben lag nicht in seiner Natur. 
 
   „Es gibt zwei Dinge, mit denen ich nicht umgehen kann.“ Julian hatte ruhig gesprochen, aber seine zurückgehaltene Wut war deutlich spürbar. „Erstens: Ich kann es nicht leiden, wenn Byron dich küsst. Und zweitens: Ich kann es nicht leiden, wenn Byron dich küsst.“
 
   Foxy unterdrückte ein Schmunzeln. Das war deutlich.
 
   „Auch nicht, wenn er dich nur ein bisschen auf die Wange küsst.“ Er verlagerte ihr Gewicht auf seinem Schoß, drehte sich ein Stück und griff unter ihr Kinn. Nach einem kurzen Blick in ihre Augen senkte er seinen Mund auf ihren. Sein Kuss war zärtlich und sanft. Außerdem schmeckte er nach mehr. Voller Hingabe erwiderte sie den Kuss. Es fühlte sich verdammt gut an.
 
   „Mach dir keine Gedanken mehr. Ich kümmere mich um deinen Trainer.“ Er hatte kurz über ihren Lippen gesprochen.
 
   Bitte was?
 
   Foxy war von dem Kuss benebelt. Was hieß denn kümmern? Das konnte nichts Gutes bedeuten. Außerdem hatte Julian bereits im letzten Jahr einen Verweis erhalten, weil er mit ihr in den Kellergewölben der Schule nach einem Schatz gesucht hatte. Einen weiteren Verweis konnte er sich nicht erlauben. Der Direktor würde ihn schneller von der Schule werfen, als Julian gucken konnte.
 
   „Nein! Mach das nicht!“ Sie setzte sich auf seinem Schoß aufrechter, damit sie ihn besser ansehen konnte. „Ich komme klar. Ehrlich. Für mich ist nur von Bedeutung, dass du weißt, wie wichtig du mir bist.“ Sie lächelte, aber Julian lächelte nicht zurück. „Außerdem kann ich Byron immer noch mit dem Florett besiegen, wenn er das nächste Mal aufdringlich wird.“ Sie knuffte ihn in die Seite, um ihre Worte zu unterstützen und endlich eine Reaktion zu provozieren.
 
   Jetzt lächelte Julian doch, allerdings schüttelte er dabei den Kopf.
 
   „Wenn der Kerl dich noch einmal schief anguckt, wird er sich wünschen, dich nie kennengelernt zu haben.“
 
   Foxy unterdrückte ein Augenrollen und einen Lachanfall. Himmel. Was war das für ein Machogequatsche. 
 
   „Okay.“ Jetzt musste sie den Kopf schütteln. „Ich werde es Byron ausrichten.“
 
   Julian nickte todernst. „Besser wäre es bestimmt.“
 
    
 
   


  
 

neun
 
    
 
   Am nächsten Tag saßen die High Skills über die neue Drohne von Ryan gebeugt, als Nick mit einem Karton unterm Arm in den Gemeinschaftsraum kam.
 
   „Die Klamotten von Blackburn sind da“, sagte er und stellte das Paket neben die neue Vip. Nick schaute auf das noch nicht vollständig zusammengebaute Flugobjekt. „Ich seh schon, deine Post ist auch gekommen.“ Er nickte und öffnete gleichzeitig seinen Karton.
 
   Patrick schob Ryans Spielzeug zur Seite und auch Julian trat näher heran, um die Ware zu begutachten.
 
   Nick zog ein Paar Schuhe, drei Oberteile und zwei Jeans heraus. Alle Sachen breitete er auf dem Tisch aus.
 
   „Toll. Sehen super aus“, sagte Patrick und prüfte eine der Jeanshosen, die zusätzlich mit Hosenträgern ausgestattet war.
 
   Julian griff gezielt nach der zweiten Hose, einer Skaterjeans. Das war genau sein Stil. Vielleicht sollte er sich in dem Shop auch mal umsehen.
 
   Cassandra und Foxy hatten mit je einem Kopfhörer im Ohr auf einem der Sofas gesessen und gemeinsam mit Cassandras iPod Musik gehört. Nun kamen sie herüber.
 
   Als Foxy in Reichweite war, legte Julian ihr einen Arm um die Schultern. Nach dem Geständnis von gestern wusste er nicht, wie er sich Byron gegenüber verhalten sollte. Er hasste den Kerl. Am liebsten würde er Foxy nicht mehr zum Fechttraining lassen. Aber das ging leider nicht. Innerlich schmunzelte er. Marks ursprüngliche Vermutung, Byron wäre ein wilder Hecht, schien nur heiße Luft zu sein. Was war das für ein Weichei.
 
   Foxy strahlte ihn an und unterbrach seine Gedanken.
 
   Cassandra nahm einen Pullover in die Hand, drehte ihn, sah sich die Rückseite und anschließend das Firmenetikett an.
 
   „Was hast du für die Sachen bezahlt?“, fragte Patrick und legte die Hose zurück.
 
   „Hundert Mücken.“ Julian unterdrückte einen Lacher. Nick sah so zufrieden aus wie seine Mutter, wenn sie ein paar neue High Heels im Supersonderangebot entdeckte.
 
   Cassandra entwich ein Pfff.
 
   „Was?“ Nick schaute sie an, als müsste er seine Sachen verteidigen. „Das sind Markensachen. Hundert Mäuse sind ein Schnäppchen.“
 
   Cassandra schenkte Nick einen mitfühlenden Blick. „Das sind Fälschungen.“ Sie griff nach dem Pullover, den sie eben in der Hand gehalten hatte. „Sieh hier“, sie zeigte den Saum, „die Nähte sind nicht sorgfältig gearbeitet. Dort hängt sogar ein Faden raus.“ Sie drehte das Kleidungsstück. „Auch das Logo sitzt nicht am richtigen Fleck. Es müsste weiter nach links.“
 
   Nick nahm ihr den Pulli aus der Hand und sah genauer hin. Er sah nicht glücklich aus.
 
   „Außerdem riechen die Sachen komisch.“ Cassandra rümpfte die Nase. „Der Schadstoffanteil wird bei der Herstellung um ein Vielfaches überschritten worden sein.“
 
   Nick ließ den Pullover so plötzlich fallen, als könnte er Krebs bekommen, wenn er ihn länger als ein paar Sekunden festhielt.
 
   „Das ist nachgeahmte Markenware.“ Cassandra ging zum Sofa zurück und setzte sich. „Und die ist nicht mal besonders gut.“
 
   „Woher weißt du das alles?“, fragte Patrick überrascht. Es war ihm anzusehen, dass es für ihn schwer vorstellbar war, etwas zu wissen, ohne es im Internet recherchiert zu haben.
 
   „Ja, woher?“, fragte jetzt auch Foxy und sah die Französin interessiert an.
 
   Mark, der sich bis jetzt im Hintergrund gehalten hatte, trat vor und lehnte sich gegen den Tisch. Die Beine überschlug er. „Na, wenn Cassandra Bernard das nicht weiß, wer dann?“ Er sah sie an und ließ sie nicht aus den Augen.
 
   Cassandra wurde rot und wich Marks Blick aus.
 
   „Aber wenn Cassy noch im Modegeschäft wäre, würde sie sicher nicht hier zur Schule gehen und uns Vorträge über Markenpiraterie halten. Hab ich recht?“
 
   Cassandra sah aus, als hätte Mark mit seiner dämlichen Bemerkung sämtliche Regenbögen zerstört. Schnell stand sie auf, ohne jemanden anzusehen. Vor allem Marks Blick wich sie aus. Es war eindeutig, dass sein Freund eine Grenze überschritten hatte. Ohne etwas zu erwidern, steckte sie ihren iPod in die Tasche und verließ den Gemeinschaftsraum.
 
   Einen Moment herrschte Stille. Keiner hatte mit einer solchen Reaktion gerechnet.
 
   „Du bist ein Idiot“, sagte Foxy unerwartet, löste sich aus Julians Umarmung und stürmte Cassandra hinterher.
 
   „Alter, das hast du verkackt.“ Julian gab Mark einen Klaps auf die Schulter. Nick und Ryan stimmten ihm durch ein Nicken zu. Hier war das letzte Wort noch nicht gesprochen.
 
    
 
   *
 
    
 
   Cassandra war nirgends zu sehen, als Foxy aus dem Gemeinschaftsraum stürzte. Warum musste Mark sich auch wie der letzte Idiot verhalten? Der Kerl hatte kein Feingefühl. Mittlerweile wusste schließlich jeder auf Bestmore, dass Cassandra ein Geheimnis mit sich herumschleppte.
 
   Da Foxy ahnte, dass Cassandra sich auf ihrem Zimmer verkriechen würde, schlug sie den Weg zum Mädchentrakt ein. Bis zum Essen hatten sie noch ein wenig Zeit. Zeit, die sie dazu nutzen wollte, um mehr über die hübsche Französin mit den schrecklichen Operationsnarben herauszubekommen.
 
   Sie teilten sich zwar erst seit ein paar Tagen das Zimmer, aber trotzdem klappte es wunderbar und Foxy sah Cassy längst als ihre Freundin an. Ein Grund mehr, warum sie ihr helfen wollte.
 
   Foxy war nicht überrascht, Cassy mit dem Taschentuch in der Hand auf dem Bett brütend vorzufinden. Sie zögerte einen Moment, dann setzte sie sich dazu.
 
   Cassandra schwieg und sah sie auch nicht an.
 
   „Mark ist ein Arsch“, sagte Foxy in der Hoffnung, ihrer Freundin ein Lächeln zu entlocken. Sie schubste sie leicht an. Frauen mussten schließlich zusammenhalten.
 
   „Nein, eigentlich nicht.“ Cassy putzte sich die Nase. „Im Grunde ist er sogar richtig nett.“ Sie lächelte.
 
   „Mark?“ Jetzt war Foxy verwirrt.
 
   Cassandra nickte. „Ja, Mark.“ Das Taschentuch zerknüllte sie und steckte es in ihre Rocktasche. „Wir haben uns ein wenig unterhalten, als Julian und er dir beim Umzug geholfen haben.“
 
   Foxy kratzte sich nachdenklich am Kopf.
 
   „Du erinnerst dich? Ich hab mit ihm die letzten Kartons nach oben getragen, als du mit Julian … du weißt schon.“
 
   Jetzt erinnerte sie sich – deutlich.
 
   „… rumgeknutscht hast“, vollendete Foxy den Satz und lächelte. Ja, Julian konnte hervorragend küssen.
 
   „Hast du etwa mit Mark …?“
 
   O Himmel!
 
   „Rumgeknutscht?“ Cassandra schüttelte den Kopf und wurde ein klein wenig rot. O Mann, deutlicher ging es kaum. Ihre Zimmerkollegin war in Mark verknallt. Das war mal ne Neuigkeit.
 
   „Dann ist er erst recht ein Arsch!“, regte Foxy sich erneut auf. „Wenn er dich nett findet, sollte er nicht so über dich reden.“
 
   Cassandra zuckte mit den Schultern. „Was hat er denn schon Schlimmes gesagt? Es wissen doch eh alle, dass ich die verschollene Tochter von Patrice Bernard bin. Die Tochter, die nie mehr die Chance bekommen wird, ein Model zu sein.“
 
   Also Foxy wusste das nicht. Aber sie interessierte sich auch nicht für die Klatschpresse.
 
   „Willst du mir deine Geschichte erzählen?“ Cassandra wusste, dass sie ihre Narben gesehen hatte. Erst heute Morgen war sie dabei gewesen, wie sie sie mit einer Menge Make-up überschminkt hatte.
 
   Ihre Freundin schüttelte den Kopf. „Eigentlich nicht.“ Sie schenkte ihr ein zögerliches Lächeln. „Ich habe noch nie mit jemandem darüber geredet.“
 
   Foxy griff nach ihrer Hand und drückte sie.
 
   „Ist schon okay. Sag mir einfach, wenn du so weit bist.“ Sie stand vom Bett auf und erwartete, dass Cassy ihr folgte. „Hast du Lust auf ein bisschen Streichelzoo?“
 
   Die Französin sah überrascht drein.
 
   „Julians Kater, also eigentlich die Katze, die er irgendwo aufgerissen hat, hat Junge bekommen. Sie sind voll knuffig und man kann wunderbar mit ihnen schmusen.“
 
   Cassandras Augen hellten sich auf. Foxy wusste, dass sie das Richtige gesagt hatte.
 
   „Dann los.“
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian sollte eigentlich vor der Turnhalle auf Foxy warten. Eigentlich. Aber er traute dem Trainer nicht. Nicht mehr. Deshalb saß er jetzt auf einer Weichbodenmatte im Geräteraum und sah zu, wie Byron Foxys Technik kritisierte. Julian verstand nichts vom Fechten und saß auch erst seit zehn Minuten hier, aber irgendwie sah es für ihn so aus, als wäre Byron heute besonders streng und mit nichts zufrieden, was Foxy machte. Seine Freundin tat ihm leid. Ihr Gesicht war zerfurcht und von der Anstrengung gerötet. Verdammt. Julian würde es sich höchstpersönlich zur Aufgabe machen, ihr nachher ein Lächeln ins Gesicht zu zaubern. Er schmunzelte bei dem Gedanken.
 
   Anscheinend würde es sich zu einer echten Aufgabe entwickeln, seine Freunde wieder aufzubauen. Gestern Mark, heute Foxy. Obwohl er Mark zustimmen musste, sein Freund hatte sich wie der letzte Idiot verhalten, als er diesen schlauen Spruch über Cassy vom Stapel gelassen hatte. Mark hatte ihm hinterher gebeichtet, dass er geredet hatte, ohne vorher nachzudenken. Das taten Jungs öfter. Julian war das auch schon passiert. Und nicht nur einmal. Dass sein Zimmerkollege den ganzen Abend merkwürdig zerknirscht war, hatte Julian bestätigt, dass es Mark wirklich leidtat. Hoffentlich schaffte er es, sich zu entschuldigen. Da Mark sich Mädchen gegenüber eher zurückhaltend verhielt, zweifelte Julian daran.
 
   „Ich bin fertig.“ Foxy stand vor ihm und strahlte ihn an. 
 
   Ohne Scheu sprang er von der Matte und küsste sie auf den Mund. Es war ihm egal, dass sie völlig verschwitzt war und es freute ihn sogar, dass Byron alles mitbekam. Gut so. Sollte der Kerl ruhig gucken. Seit er wusste, dass Byron noch Jungfrau war, machten ihm solche Situationen besonders viel Spaß. Aber Fuck!, welcher Mann war denn mit einundzwanzig noch Jungfrau? Was hatte der Kerl all die Jahre gemacht? Wahrscheinlich gefochten und seine Karriere aufgebaut, die dann mit einer inoperablen Knieverletzung den Bach runtergegangen war. Julians Mitleid hielt sich in Grenzen. Sollte der Kerl seine Jungfräulichkeit woanders verlieren. Das hier war sein Mädchen. Um es zu verdeutlichen, legte er einen Arm auf Foxys Schultern und nickte Byron beim Hinausgehen zu. Sollte Byron ruhig versuchen, ihm in die Quere zu kommen. Er war bereit, auf Konfrontation zu gehen.
 
   „Ich muss nur kurz duschen, dann können wir los.“ Foxy blieb vor den Umkleiden stehen. 
 
   Julian wartete mit seiner Antwort einen Moment. Bei dem Gedanken an Foxy unter der Dusche bekam er einen Ständer. „Lass dir Zeit.“ Er würde sich einfach noch ein bisschen mit seinen versauten Gedanken beschäftigen. „Die anderen sind schon vorgegangen.“ Er trat ein Stückchen näher und stand jetzt Nase an Nase vor ihr. „Wir treffen uns nachher unten am Hafen. Cassy wird uns zeigen, wie wir die Drohne steuern, ohne sie im Meer zu versenken.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Das wird ein Heidenspaß. Ich freu mich schon auf Ryans Gesicht, wenn er sich eingestehen muss, dass er etwas schlechter kann als ein Mädchen.“
 
   Jetzt lachte auch Foxy. „Das könnte wirklich spaßig werden.“ Sie drehte sich um und griff nach der Türklinke. „Kommt Mark auch?“, fragte sie, bevor sie hineinging.
 
   Julian verstand nicht, warum sie glaubte, sein Zimmerkollege würde nicht kommen. „Natürlich. Warum?“
 
   Sie ließ die Tür los. „Ich glaube, Mark ist in Cassandra verknallt, traut sich aber nicht, es zuzugeben.“
 
   Das glaubte Julian auch. Er glaubte es nicht nur, er wusste es seit gestern Abend aus erster Hand.
 
   Nach einem Moment des Schweigens lächelte er verschlagen. „Vielleicht sollten wir den beiden helfen. Wenn wir unsere Informationen zusammenwerfen, müsste es eigentlich zu schaffen sein.“
 
   Foxy grinste genauso verschlagen zurück und nickte mit dem Kopf. „Das könnte klappen.“ Sie öffnete die Tür zur Damenumkleide.
 
   „Auf jeden Fall.“
 
    
 
   Es wurde bereits dunkel, als Julian und Foxy den Hafen erreichten. Es war nicht allzu weit, deshalb konnten sie zu Fuß gehen. Vielmehr ging Foxy zu Fuß, er nahm sein Skateboard. Die anderen waren längst da. Patrick saß auf einer der Bänke in der Nähe des Bootsstegs und hatte einen Laptop auf seinen Knien. Er schenkte ihnen null Beachtung, als sie auf ihn zukamen. Julian wusste, dass Patrick, sobald er eine Tastatur vor sich hatte, in die Cyberwelt abtauchte. Eine Begrüßung konnten sie sich also sparen. Sie würde eh nicht erwidert werden.
 
   Am Ende des Bootssteges warteten die anderen. Cassandra war an ihren langen blonden Haaren sofort zu erkennen. Sie hatte den Gurt der Fernsteuerung um den Hals liegen und die Hände an den Steuerungshebeln direkt vor ihrem Bauch. Gerade zeigte sie auf etwas und Ryan, der neben ihr stand, nickte. Anscheinend hatten sie die erste Lehrstunde bereits verpasst. Nick und Mark standen neben den beiden und sahen aufs Wasser hinaus. Die Sonne ging gerade unter. Ein schönes Bild. Gerne hätte er mit Foxy ein wenig zugesehen und sie noch mal geküsst. Aber sie waren nicht allein. Er verschob den Gedanken auf später. Wenn er nicht aufpasste, entwickelte er sich noch zu einem hoffnungslosen Romantiker. Wann war das geschehen und wie stellte er das wieder ab?
 
   „Da seid ihr ja“, rief Mark, als sie die anderen erreicht hatten.
 
   „Yep.“ Julian ließ Foxys Hand los, um gegen Marks Faust zu schlagen, die er ihm entgegengehalten hatte. „Macht Ryan schon Fortschritte?“ Julian nickte mit dem Kinn in Richtung der Drohne.
 
   Mark sah erst Ryan und anschließend Cassandra an. „Ja, ich denke, jetzt hat er den Dreh raus. Cassy ist aber auch eine gute Lehrerin.“ Mark sah auf Cassandras Rücken – oder ihren Hintern. So genau konnte Julian das nicht sagen. Himmel. Sein Freund war wirklich in Schwierigkeiten. Er sollte mal ein ernstes Wort mit ihm reden.
 
   „Patrick sitzt vorne und wertet die Bilder aus, die die Drohne aufzeichnet“, fuhr Mark fort. „Er ist geradezu euphorisch – kennst ihn ja –, weil es unser Problem mit den nicht schwenkbaren Kameras löst und zusätzlich Übertragungen von der Meerseite aus erlaubt.“
 
   „Wir haben ihn vorne sitzen sehen, als wir gekommen sind.“ Julian schmunzelte. „Er war völlig weggetreten.“
 
   „Hallo Foxy.“ Cassandra stand plötzlich neben ihnen. Sie hatte Ryan die Fernsteuerung gegeben und sah zufrieden aus. Mark fing sofort an, seine Hände zu kneten. Julian überlegte, ob er ihn anstupsen sollte. Der Blödmann verhielt sich viel zu offensichtlich. Aber da Cassandra nur auf Foxy starrte und anfing eine Haarsträhne um ihren Finger zu wickeln, war es egal.
 
   Er lächelte Foxy an, die zurücklächelte. Da lag Arbeit vor ihnen.
 
   „Die Übertragung der Vip ist erste Sahne.“ Patrick tauchte hinter ihnen auf und ließ Mark und Cassandra zusammenfahren.
 
   „Oh, gut.“
 
   „Ja, wirklich gut“, sagte Cassandra und stimmte Mark zu.
 
   Julian schüttelte den Kopf. „Heißt das, wir können jetzt zum Abendessen gehen?“ Sein Magen gab im selben Moment ein Knurren von sich. „Wir sind nämlich schon längst überfällig. Nachher gibt es nichts mehr.“ Gut, seine Besorgnis war überflüssig und aus der Luft gegriffen. In Bestmore gab es immer gut und viel zu essen, das hatte er gleich am ersten Tag abgecheckt, als er vor einem Jahr hier angekommen war.
 
   „Ryan sieht nicht aus, als hätte er Lust sein Spielzeug wegzulegen“, sagte Foxy und griff wieder nach seiner Hand. Gerne erwiderte er ihren Händedruck, der überhaupt nichts mit Romantik zu tun hatte.
 
   „Da könntest du recht haben“, sagte Nick, der bis gerade schweigsam wie immer bei ihnen gestanden hatte.
 
   Plötzlich gingen sämtliche Lichter, die für gewöhnlich die ganze Nacht leuchteten und den Hafen in ein sanftes Dämmerlicht tauchten, aus. Sie standen in vollkommener Finsternis da, lediglich das Mondlicht, das sich auf dem Wasser spiegelte, spendete ihnen ein bisschen Licht. Keiner sagte etwas. Alle warteten auf irgendetwas. Vielleicht darauf, dass die Beleuchtung wie von Zauberhand wieder anging.
 
   „Ist das ein Stromausfall?“, fragte Foxy und verstärkte den Griff um seine Hand.
 
   Das Licht des Laptops leuchtete auf, als Patrick ihn aufklappte. „Das würde mich wundern. Bis gerade war noch alles in Ordnung.“ In der einen Hand hielt Patrick den Laptop, mit der anderen tippte er wild auf der Tastatur herum.
 
   „Ich glaube, ich habe gerade ein Auto gehört“, sagte Nick auf einmal und drehte sich zur Straße.
 
   „Du könntest recht haben.“ Auch Julian hatte irgendwas gehört, wenn er auch nicht wusste, was es war. „Lass uns besser in Deckung gehen.“
 
   Ohne lange zu überlegen, versteckten sie sich hinter dem Holzzaun, der das Hafengelände umgab. Der Zaun war morsch und an manchen Stellen fehlten die Bretter, weshalb es nicht wirklich als Schutz vor Einbrechern zählte. Sie hockten sich auf den Boden und warteten ab.
 
   Zuerst hörten sie, wie der Wagen abgestellt wurde, dann ging eine Autotür auf, anschließend vernahmen sie Schritte, die irgendwann verstummten.
 
   „Wo ist die Drohne?“, fragte Patrick und sah von seinem Laptop auf.
 
   „Ähm“, sagte Ryan und klang wachsam. „Die steht am Ende des Bootsstegs.“
 
   „Ist die Kamera noch an?“, fragte Patrick. Julian konnte beinahe das Rauschen des Adrenalins in seiner Stimme hören.
 
   „Yep.“ Julian konnte seinen Freund in der Dunkelheit kaum erkennen, aber Ryans Bestätigung musste ihm einfach gefallen.
 
   „Okay, dann wollen wir mal sehen, wie detailgetreu die Nachtsicht der Kamera wirklich ist. Alle rutschten näher zusammen und versuchten auf den Laptop zu starren.
 
   „Vielleicht ist es wirklich nur ein dämlicher Stromausfall und ihr starrt völlig umsonst wie die Deppen auf den viel zu kleinen Bildschirm.“
 
   Klar, so was konnte nur ein Mädchen sagen. Am liebsten hätte Julian Cassandra zurück zur Schule geschickt. Wenn sie sich langweilte, konnte sie ja gehen. Auch die anderen ignorierten Cassandras Einwand.
 
   „Ich höre ein Boot.“ Wieder war es Nick, der gesprochen hatte.
 
   Julian hörte es auch. Es musste ein Boot sein. Das Geräusch kam näher und wurde lauter. Er drehte sich um und spähte an der Stelle durch den Zaun, an der ein Brett fehlte. Ganz hinten auf dem Wasser bewegte sich etwas. Es war ein Schnellboot, das mit hoher Geschwindigkeit auf den Hafen zuraste. Julian konnte es nicht mit Sicherheit sagen, es war zu dunkel, außerdem fuhr das Wasserfahrzeug ohne Licht. War das erlaubt? Mussten nicht auch Boote im Dunkeln mit Beleuchtung fahren?
 
   Ein erneuter Blick auf den Laptop zeigte ihm, dass die Kamera der Vip das Boot verfolgte. Patrick konnte sogar ein Stück zoomen.
 
   „Können wir die Drohne nicht starten und dem Boot folgen?“, fragte Ryan. Er hielt immer noch die Fernsteuerung in der Hand und war sichtlich aufgeregt.
 
   „Nein“, sagte Cassandra. „Die Rotorblätter sind viel zu laut. Sobald sie den Motor des Bootes abstellen, würden wir uns verraten.“
 
   Patrick stimmte Cassandra zu. „Wir müssen uns vorerst mit den Bildern begnügen, die wir so bekommen können. Solange das Hafengelände im Dunkeln liegt, kann keiner unser kleines Spielzeug entdecken.“
 
   Das Schnellboot wurde langsamer, als es den Steg erreichte. Gerade hatte es am Ende gestoppt, als die Tür vom Hafenmeisterbüro aufschwang.
 
   „Verdammt, was gäbe ich jetzt für ein bisschen mehr Licht“, sagte Patrick und versuchte auf seinem Monitor etwas zu erkennen. „Erinnere mich daran, dass wir die Vip mit einem besseren Nachtsichtgerät ausstatten.“
 
   Julian musste ihm recht geben. Sie konnten zwar einiges erkennen, aber leider war alles in verschwommene Schatten getaucht.
 
   „Das sind eindeutig zwei“, sagte Ryan. „Zwei Personen. Sie steigen aus und machen das Boot fest.“ Jetzt hockten alle über dem Bildschirm und versuchten gleichzeitig etwas zu erkennen.
 
   Ein dritter Mann trat aus dem Dunkeln auf den Steg. „Da! Das könnte Blackburn sein.“ Ryan deutete mit dem Finger auf den Bildrand, als Patrick die Kamera schwenkte. Die Polizei hatte ihnen ein Foto des Hafenmeisters gezeigt, als sie den Auftrag bekommen hatten.
 
   „Das kannst du nicht hundertprozentig sagen“, flüsterte Patrick und versuchte das Bild etwas schärfer zu stellen. Es half nichts.
 
   Die zwei Männer vom Boot und der Fremde standen nun zusammen und bildeten einen Kreis. Es wurden Hände geschüttelt und leises Gelächter war auch zu hören.
 
   Der Mann, der vermutlich der Hafenmeister war – das erkannte Julian an der hellen Jacke, die keiner auf dem Boot angehabt hatte – zog jetzt einen Umschlag aus der hinteren Gesäßtasche und reichte ihn weiter. Es wurde genickt, wieder gelacht und anschließend noch mal Hände geschüttelt. Das war ja wie bei Omas Teekränzchen. Julian wollte gerade etwas sagen, als die beiden Männer zurück in ihr Boot stiegen und den Hafenmeister stehen ließen. Was machte der Knaller jetzt? Wenn man doch nur etwas mehr sehen könnte. Er wandte den Blick vom Monitor ab und schaute wieder durch das Loch im Zaun. Das Schnellboot ließ den Motor aufheulen. Es war ziemlich laut. Ein heimlicher Abgang sah bestimmt anders aus. Julian zweifelte daran, dass hier gerade irgendwas Folgenschweres geplant worden war. Patrick sah eindeutig zu viel fern oder die Polizei hatte ihm mehr erzählt, als Julian wusste. Die Aktion war beinahe lächerlich. Wahrscheinlich würde der Hafenmeister sich kaputtlachen, wenn er wüsste, dass ein paar schaulustige Teenager hinter seinem maroden Zaun hockten und versuchten FBI zu spielen.
 
   Als das Boot nicht mehr zu sehen war, ging der Hafenmeister zurück in sein Büro. Keiner traute sich, etwas zu sagen.
 
   Julian wollte als Erster die Stille durchbrechen und gerade anfangen sich lustig zu machen, als der merkwürdige Stromausfall aufgehoben wurde und das Licht am Hafengelände wieder anging.
 
    
 
   


  
 

zehn
 
    
 
   Als Foxy nach dem Abendessen mit Cassy ihr Zimmer erreichte, war sie fix und fertig. Der Tag war lang und anstrengend gewesen. Die Spionagearbeit am Hafen hatte sie zusätzlich geschlaucht. Sie war nicht für Abenteuer dieser Art gemacht. Wie gut, dass sie morgen kein Training vor dem Frühstück hatte.
 
   Ein herzhaftes Gähnen entwich ihr, als sie sich auf das Bett plumpsen ließ. Vielleicht könnte sie einfach eine Weile hier sitzen, bevor sie die lästige Schuluniform auszog.
 
   Cassandra schien überhaupt nicht müde zu sein. Sie schloss die Tür hinter sich, setzte sich rittlings auf den Schreibtischstuhl und sah Foxy an. Es war nicht zu übersehen, dass ihr ein paar Fragen unter den Nägeln brannten.
 
   „Was ist das eigentlich mit Patrick? Ist der ein Computergenie oder ein IQ-Wunder?“ Anscheinend war Cassandra noch nicht vollständig eingeweiht. „Und was bitte schön ist das mit den High Skills für ein Ding? Ich blick da nicht durch.“ Sie schaukelte mit dem Schreibtischstuhl und ließ Foxy nicht aus den Augen.
 
   „Kennst du Cawas Security?“
 
   „Natürlich, mein Vater ist einer ihrer besten Kunden. Sie überwachen unsere Anwesen in Frankreich und der Schweiz.“
 
   Foxy nickte. Das war kein Wunder. Die Firma war Marktführer.
 
   „Die Cawas Security veranstaltet jedes Jahr einen Wettbewerb, bei dem die Teilnehmer versuchen ihr neuestes System zu knacken.“
 
   „Und?“
 
   „Patrick hat es in den letzten drei Jahren als Einziger von mehr als tausend Bewerbern geschafft. Er hat schon jetzt aufsehenerregende Jobangebote und kann sich aussuchen, wo er arbeiten möchte, sobald er die Bestmore Academy abgeschlossen hat.“
 
   Cassandra klappte der Mund auf. „Cool.“ Sie schluckte und nickte gleichzeitig. „Sind alle der Jungs so schlau?“
 
   Foxy gluckste vergnügt. „Keiner, der hier zur Schule geht, ist normal.“ Sie unterstützte ihre Aussage durch ein Heben der Augenbrauen. „Aber Patrick ist außergewöhnlich und einer der Besten unter den High Skills.“
 
   „Was ist mit Mark?“ Cassandra blickte zu Boden.
 
   „Was soll mit ihm sein? Auch er ist hochbegabt, wie jeder hier.“ Okay, Foxy wusste, dass Cassandra sie ausfragen wollte, aber sie beschloss, es ihrer Freundin nicht zu leicht zu machen. Sollte sie ihre Frage ruhig präzisieren.
 
   „Weißt du, ob er eine Freundin hat?“ Cassy hatte nur geflüstert und Foxy unterdrückte ein Lachen. Ob Mark Julian die gleichen Fragen stellte? Zuzutrauen wäre es ihm. Allein der Blick, den er Cassy zugeworfen hatte, als sie die Drohne im Sturzflug abgebremst hatte, war göttlich gewesen. Spätestens da hatte jeder gewusst, dass Mark in Cassandra verschossen war.
 
   „Nein. Soviel ich weiß, hat Mark keine Freundin. Jedenfalls nicht hier auf Bestmore.“ Ob Mark zu Hause eine Freundin hatte, wusste Foxy nicht.
 
   Cassandra nickte, offensichtlich war das die Antwort, die sie erhofft hatte. „Gut.“
 
   Foxy stand vom Bett auf und griff nach ihrem Schlafanzug. Eigentlich war es kein Schlafanzug, sondern ein abgelegtes T-Shirt von Julian und eine alte Jazzpants, die sie nicht mehr zum Sport trug, weil sie zu weit waren. Julian hatte ihr sein T-Shirt gegeben, als sie zu den Weltmeisterschaften nach Paris gefahren war. „Damit du mich nicht vergisst“, hatte er einen Abend vorher gesagt und es ihr zugesteckt. Seitdem hatte Foxy es zweimal gewaschen. Leider. Denn jetzt roch es nicht mehr nach Julian. Trotzdem würde sie es hüten wie ihren Augapfel. Aber Himmel, es schlief sich auch verdammt gut in diesem Shirt.
 
   Auf dem Weg zum Bad blieb sie stehen und sah sich nach Cassy um. „Du solltest dir etwas überlegen. Mit Mark meine ich.“
 
   Ihre Zimmerkollegin sah hoch. „Warum?“
 
   Foxy entwich ein Seufzer. Warum war das so schwer zu verstehen? „Weil Mark ganz sicher nicht den ersten Schritt machen wird. Wenn du den Typ willst, überleg dir was.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Küss ihn doch einfach.“ Cassandra riss die Augen auf, als wenn Foxy ihr angeboten hätte, zum Mond zu fliegen – in einer Eierschale. „Ich geh jetzt ins Bad und anschließend ins Bett. Gute Nacht.“ Sollte Cassandra sich doch selbst etwas überlegen. Sie war zu müde, um weiter über Mark nachzudenken.
 
    
 
   Der nächste Tag begann, wie jeden Morgen, mit einem gemeinsamen Frühstück im Speisesaal. Foxy war die Letzte und wollte sich gerade mit ihrem Tablett neben Julian setzen, als ihr auffiel, dass Patrick nicht mal beim Frühstück den bekloppten Laptop auslassen konnte.
 
   Okay, sie war heute Morgen vielleicht ein klitzekleines bisschen mit dem falschen Fuß aufgestanden. Trotzdem war Patrick nicht normal.
 
   „Setz dich und trink erst mal einen Schluck Tee.“ Julian zog sie auf den Platz neben sich. „Danach kannst du dich über Patrick aufregen.“ Natürlich hatte er ihre Gedanken an ihrer Mimik abgelesen.
 
   Mit einem murrenden Geräusch tat Foxy, was Julian verlangte und gab Milch in ihren Tee. Den Anführer der High Skills würdigte sie keines Blickes.
 
   „Du errätst nie, was ich gerade per Express bestellt habe.“ Patrick sah Foxy an, die seine Euphorie kein bisschen teilen konnte.
 
   „Du wirst es mir sicher gleich sagen.“ In aller Seelenruhe begann sie, ihren Toast zu buttern und mit Marmelade zu bestreichen.
 
   „Eine Videobrille für Cyberpiloten.“
 
   Foxy biss in ihren Toast. „Das klingt toll“, sagte sie mit vollem Mund und hatte keine Ahnung, was das war.
 
   „Die Brille ermöglicht es uns, in der Ich-Perspektive zu fliegen. Es wird sein, als säßen wir direkt in der Drohne, quasi ein First-Person-View-Pilot.“ Endlich klappte Patrick den Laptop zu. „Wir sind dann nicht mehr von dem direkten Sichtkontakt abhängig und bekommen zusätzlich ein Livebild in Echtzeit auf die Brille.“
 
   „Dafür, dass du meine Errungenschaft erst für ein lahmes Spielzeug gehalten hast, bist du nun aber Feuer und Flamme.“ Ryan lehnte sich zurück und lächelte überlegen. Es schien ihm zu gefallen, Patrick überzeugt zu haben.
 
   Patrick nickte Ryan zu.
 
   „Das wird sein wie in einem virtuellen Computerspiel. Nur echt eben. Wir steuern die Drohne nur mit dem, was wir durch die Brille übertragen bekommen.“
 
   Foxy widmete sich weiter ihrem Frühstück. Sie konnte der Fachsimpelei nichts abgewinnen und schon gar nicht vor der ersten Stunde.
 
   „Was macht eigentlich mein Wetteinsatz?“ Ryan sah Julian an und auch Foxy schwenkte mit ihrem Blick zu ihm. Der Toast war plötzlich merkwürdig trocken.
 
   „Ist alles erledigt“, sagte Julian und Foxy kam es vor, als wäre es Julian nur recht, wenn sie jetzt das Thema wechseln würden. Auch Foxy war sich nicht sicher, ob sie wissen wollte, was Julian angestellt hatte. Denn, dass es nichts Gutes war, sah sie in seinem Gesicht.
 
   Gerade als sie sich überlegt hatte nachzufragen, trat Dana an ihren Tisch. Richtig. Die gab es ja auch noch. In den letzten Tagen hatte Foxy Dana kaum zu Gesicht bekommen. Da konnte einer schon mal vergessen, dass diese Ziege hier zur Schule ging.
 
   „Der Direx will dich sprechen.“ Sie zeigte mit dem Finger auf Julian.
 
   „Mich.“ Julian wurde merklich blass.
 
   „Ja.“ Dana nickte mit einem Lächeln auf den Lippen. „Jetzt sofort. Du sollst noch vor der ersten Stunde zu ihm ins Büro kommen.“ Sie drehte sich um und ging zu Jennifer hinüber, die im Hintergrund auf sie wartete.
 
   Ryan gab Julian mit dem Ellenbogen einen Stoß in die Rippen. „Alter Falter, ich glaube, dein Wetteinsatz ist soeben gefunden worden.“
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian stand vor der Tür des Direktors und überlegte, woher Braxton wissen konnte, dass er für den Streich verantwortlich war. Eigentlich war es unmöglich, es sei denn, der Direktor hätte eine geheime Kamera in seinem Büro installiert und alles auf Band. Julian entwich ein Seufzer. Auszuschließen war es nicht. Seit die Schule den Bestmore-Taler gefunden hatte, waren die Sicherheitsstandards erhöht worden.
 
   Da es nichts half, hier herumzustehen und zu grübeln, klopfte er. Dann würde er eben in den sauren Apfel beißen.
 
   „Komm rein“, rief Braxton und schien bester Stimmung. Falls zwei kleine Wörter für eine Einschätzung ausreichen sollten.
 
   Julian begab sich in die Höhle des Löwen. Braxton saß hinter seinem Schreibtisch und lächelte ihn an. Das war ein gutes Zeichen, oder?
 
   „Setz dich. Ich habe etwas mit dir zu besprechen.“
 
   Julian tat wie ihm geheißen. Da er nicht wusste, was er sagen sollte, schwieg er. Irgendwie traute er dem Braten nicht so recht.
 
   „Wir haben ein Lehrerproblem.“ Der Direktor fuhr sich durch die Haare und seufzte. „Wie du weißt, ist Mrs Steel für die Klettertouren am Wochenende und den Sportunterricht an zwei Tagen in der Woche zuständig.“ Der Direktor wartete, bis Julian nickte. „Leider fällt Annabell wegen eines Unfalls für unbestimmte Zeit aus.“
 
   Julian verstand immer noch nicht, worauf der Direktor hinauswollte.
 
   „Sie hat sich den Fuß gebrochen und wird mindestens sechs Wochen einen Gips tragen müssen.“
 
   „Das tut mir leid.“ Was sollte er auch anderes sagen? „Ich verstehe nicht, was das mit mir …“
 
   Der Direktor hob die Hand und unterbrach ihn.
 
   „Was das mit dir zu tun hat?“, vervollständigte er Julians Satz und nickte gleichzeitig. „Ich bekomme kurzfristig keinen Ersatz für Annabell. Wir haben einfach nicht genug Lehrer an unserer Schule.“
 
   Julian verstand immer noch nicht, entspannte sich aber, weil es ganz offensichtlich nicht um die Kondombombe ging. Der liebe Gott hatte also doch Erbarmen mit ihm.
 
   „Ich möchte, dass du Mrs Steels Unterricht übernimmst“, platzte es plötzlich aus dem Mann vor ihm heraus.
 
   Häää!
 
   Bitte was?
 
   Julian wusste nicht, wie er reagieren sollte. Das war mal ne Überraschung. Er war Schüler, kein Lehrer. Der Direx musste einen Knall haben oder seine Not war größer, als Julian vermutete.
 
   „Keine Sorge, du sollst nicht Mrs Steels Kletterunterricht übernehmen, du sollst nur die freien Schulstunden füllen. Wir haben den Eltern unserer Schüler gegenüber eine Verpflichtung und deshalb darf es zu keinem Unterrichtsausfall kommen.“ Der Direktor fuhr sich erneut durch die Haare. „Auch nicht am Wochenende.“
 
   Julian verstand immer noch nicht, was Braxton eigentlich von ihm wollte. Langsam beschlich ihn die Ahnung, dass die Kondombombe das leichtere Übel gewesen wäre.
 
   „Du fragst dich jetzt sicher, was ich von dir will.“ Braxton nickte wie ein Wackeldackel.
 
   „Irgendwie schon.“
 
   Der Direktor stand auf, ging um den Schreibtisch herum und öffnete eine Schranktür. Mit einem hochzufriedenen Gesichtsausdruck holte er ein Skateboard aus dem mittleren Fach und reichte es ihm. „Bitte schön.“
 
   Das Skateboard war Julian nicht ganz unbekannt. Es war eine Billigvariante, die er extra als Ersatz für den damaligen Hausmeister bestellt hatte. Er war in der Vergangenheit nicht bereit gewesen, sein heiliges Stück in die Rumpelkammer des Hausmeisters zu geben.
 
   Es war auf Bestmore nämlich verboten, eigene Sportgeräte mitzubringen. So war es letztes Jahr jedenfalls gewesen. Da Julian nun dieses Board in den Händen hielt, war diese Regel womöglich aufgehoben worden.
 
   Das wäre cool!
 
   „Ich habe mich mit den Kollegen beraten und wir sind übereingekommen, dass du ab nächster Woche den Schülern das Skateboard fahren beibringen sollst.“
 
   Jetzt war die Katze aus dem Sack und der Direktor beobachtete gespannt seinen Gesichtsausdruck.
 
   „Ich weiß, was du jetzt sagen willst.“ Er hob wieder die Hand. „Wir wissen, dass du erst am Ende des Jahres volljährig wirst und wir viel von dir verlangen. Aber …“, er machte eine Atempause, „du musst den Unterricht auch nicht allein leiten. Es wird immer einer von den Kollegen mit an Bord sein und dich wo es geht unterstützen.“ Der Direx strahlte. „Was sagst du?“
 
   Das wusste Julian auch nicht. Er war platt. Niemals hätte er vermutet, dass er wegen so was ins Büro gerufen wurde.
 
   Er überlegte, was er antworten sollte. Eigentlich war es nicht schlecht. Seit er hier war, kam er eh viel zu selten zum Üben. Es wäre eine gute Gelegenheit, mal wieder etwas an seiner Sprungkraft zu arbeiten. Nick würde sich ebenfalls freuen. Er war ein begeisterter Fahrer und hatte Julian schon oft begleitet, wenn er sich spät abends zum Vorplatz der Turnhalle geschlichen hatte, um dort ein paar Runden zu drehen.
 
   Warum eigentlich nicht? Vielleicht bekam er sogar Geld dafür.
 
   „Okay, ich machs.“
 
   Der Direktor klatschte bei seinen Worten doch tatsächlich in die Hände. Wie peinlich war das denn?
 
   „Ich hatte gehofft, dass du Ja sagst.“ Er setzte sich wieder hinter seinen Schreibtisch. „Dann sag mir, was du brauchst. Wir müssen doch sicher einige dieser Rollbretter bestellen.“
 
   Uhaa!
 
   Bei dem Wort Rollbretter zogen sich seine Eingeweide zusammen. Wer zum Geier sagte denn Rollbrett?
 
   Aber Julian freute sich viel zu sehr, als dass er dem Direktor böse sein konnte. Das würde so was von Spaß machen. Endlich konnte er nach Belieben shoppen. Sein Unterricht würde die Schule einiges kosten. In Gedanken rieb er sich die Hände.
 
   „Ich mache Ihnen bis heute Nachmittag eine Liste. Wenn wir die Materialien sofort bestellen, müsste ich nächste Woche bereits anfangen können.“
 
   In Gedanken baute Julian schon die nächste Halfpipe zusammen. Das war wie Weihnachten und Geburtstag zusammen. Er würde während der Schulzeit Skateboarden können. Gab es etwas Besseres?
 
   „Schön, dann sage ich den Kollegen Bescheid, dass du zugestimmt hast. Annabell wird sich noch persönlich bei dir bedanken.“ Der Direktor stand auf. Julians Zeichen auch aufzustehen.
 
   „Es wird dich sicher freuen zu hören, dass der erste Kollege, der deinen Unterricht begleiten wird, unser Fechttrainer Mr Rutherham ist. Byron hat sich angeboten und ich bin froh, dir einen Kollegen an die Seite stellen zu können, der ebenfalls sehr viel sportliches Engagement bewiesen hat. Da er nicht viel älter ist als du, werdet ihr sicher hervorragend zusammenarbeiten können.“
 
   Fuck!
 
   Beinahe wäre Julian das Skateboard auf den Boden gefallen. Wer dachte sich denn so einen Scheiß aus? Gerade war Weihnachten abgesagt worden. Er und Byron würden niemals ein Team werden. Das konnte heiter werden.
 
    
 
   Natürlich war er zu spät, als er zehn Minuten später den Matheraum erreichte. Normalerweise würde Greyham ihm jetzt einen bösen Blick zuwerfen und ihn bitten nach der Stunde zu bleiben, um ihm eine Strafpredigt über pünktliches Erscheinen zu halten. Vielleicht müsste er sogar nachsitzen. Aber nichts davon geschah. Greyham nickte ihm nur zu und fuhr mit dem Unterricht fort. Was war das? Sollte Greyham etwa schon Bescheid wissen? Würde er ab sofort anders behandelt werden? Das könnte sich als praktisch erweisen.
 
   Cassandra beugte sich zu ihm herüber. „Was ist? Du siehst irgendwie anders aus. Ist was passiert?“
 
   Julian schüttelte den Kopf. Er wollte Greyhams gute Laune nicht überstrapazieren, indem er eine Unterhaltung mit Cassandra anfing. „Später“, flüsterte er und gab auch Foxy ein Zeichen, die drei Reihen hinter ihm saß und gespannt zu ihm herübersah.
 
   Was seine Freundin wohl davon halten würde, dass er bald einen Teil des Sportangebots der Schule übernahm? Vielleicht könnte er ihr dann endlich das Skateboarden beibringen. Das würde sie bestimmt lieber machen, als an der Felswand zu klettern. Nur zu gut erinnerte sich Julian an das letzte Desaster und ihre Höhenangst.
 
   Aber wie er Byron kannte, würde er Foxy niemals erlauben, auf ein Skateboard zu steigen. Die Gefahr, dass sie hinfallen und sich verletzen könnte, war zu groß. Schließlich war sie der Champion der Schule und würde bald wieder die Schulehre bei einem Gefecht verteidigen müssen. Nicht auszudenken, wenn sie sich das Knie aufschlagen würde. Er hörte Byrons Worte schon jetzt. Der Penner war eben ein Idiot. Ein Idiot, mit dem er auf keinen Fall zusammenarbeiten würde. Da konnte Braxton machen, was er wollte.
 
   Als es dreißig Minuten später klingelte, hatte er nichts von dem verstanden, was Greyham erklärt hatte. Er würde sich den Stoff später noch mal ansehen müssen. Aber wie er Foxy und Cassandra kannte, stand eh eine Wiederholungsstunde ins Haus. Also konnten sie ihre Lücken gemeinsam füllen. Vielleicht bei March in der Küche mit einem ordentlichen Stück Kuchen, um den positiven Gedankenfluss anzukurbeln.
 
    
 
    
 
    
 
   


  
 

elf
 
    
 
   Zwei Tage später war die Videobrille da und die High Skills fanden sich am Hafengelände ein, um das neue Spielzeug zu testen. Die große Wiese abseits vom Hafenmeisterbüro eignete sich hervorragend. Hier waren sie ungestört. Da sie nun nicht mehr den Sichtkontakt mit der Drohne halten mussten, konnten sie sich weit entfernt von ihrem Ziel aufhalten und trotzdem alles sehen. Patrick saß auf einem Campingstuhl, den sie in einer Abstellkammer neben der Turnhalle gefunden hatten, und hielt die Fernsteuerung des Multicopters in der Hand. Die Brille war so groß wie eine Skibrille und verdeckte sein halbes Gesicht.
 
   „Es kann losgehen.“ Seine Stimme klang wie die eines Piloten. Vielleicht ein bisschen zu euphorisch für Julians Geschmack.
 
   „Hier steht, dass gerade zu Anfang mit Übelkeit zu rechnen ist.“ Ryan stand mit der Beschreibung der Brille am Rand und sah ängstlich auf seine Drohne. „Wehe, du kotzt auf die Fernsteuerung.“ Er gab Patrick einen Schubs.
 
   „Mir wird nie schlecht.“
 
   „Das will ich hoffen.“
 
   Ein Geräusch ertönte, als Patrick den Motor anwarf. Cassandra hatte an der Vip herumgeschraubt und es tatsächlich geschafft, den Geräuschpegel zu senken. Es war erstaunlich, wie geschickt die Französin in solchen Dingen war. Julian machte sich eine gedankliche Notiz, sie bei nächster Gelegenheit zu fragen, woher sie ihr Wissen hatte. Denn dass sie in technischen Fragen mehr wusste als alle High Skills zusammen, war schon lange klar.
 
   Der Multicopter hob ab und flog Richtung Hafengelände. Da Patrick seinen Laptop mit der Videobrille verbunden hatte, bekamen sie die Bilder der Brille direkt auf den Monitor gesendet. Es war schön, dass nicht nur Patrick in den Genuss dieses Panoramabildes kam. Die Drohne flog etwa zwanzig Meter über dem Boden, als die ersten Boote am Hafenanleger in Sicht kamen.
 
   „Das ist cool. Die Bilder sind gestochen scharf.“ Patrick machte eine Drehung und ging tiefer. Es war nicht ganz ungefährlich. Schließlich riskierten sie so, schneller entdeckt zu werden. Julian war sich fast sicher, dass Ryan keine Fluggenehmigung für sein Luftfahrzeug eingeholt hatte.
 
   Ein Mann trat vom Boot auf den Steg und sah die Drohne an. Er schaute direkt in die Kamera und Julian fühlte sich ertappt. Bei was wusste er allerdings nicht.
 
   Mist!
 
   Patrick reagierte sofort und schoss rasant in die Höhe. Der Mann taumelte vor Schreck einen Schritt zurück.
 
   „Alter. Bei der Geschwindigkeit wird er dich nicht mit einer Möwe verwechseln.“ Ryan hatte den Blick nicht von dem Monitor genommen. Er zwinkerte ein paar Mal, als die Bilder wieder schärfer wurden. „Vielleicht fliegst du erst mal dorthin, wo wir ungestört sind. Nur damit wir nicht schon bei unserem ersten Flug entdeckt werden und Ärger wegen ‚Verletzung der Privatsphäre‘ bekommen.“
 
   „Vielleicht hast du recht.“ Patrick drehte ab und flog um das Hafengelände herum. Hier waren sie außer Sicht für Passanten und Bootsbesitzer, die sich auf dem Steg tummelten. Es gab lediglich ein paar Mülltonnen und zwei verwaiste Garagen, in denen Altpapier gesammelt wurde. Das Tor stand offen, sodass sie ungehinderte Sicht hatten.
 
   „Versuch mal einen Looping“, verlangte Ryan.
 
   Patrick brauchte zwei Anläufe – der eine hätte fast mit einer Bruchlandung geendet – danach gelang ihm der Stunt. Die Bilder, die die Kamera währenddessen lieferte, waren beängstigend wild und nicht besonders magenschonend. Julian hatte schon längst die Orientierung verloren. Er mochte sich nicht vorstellen, wie es sich für Patrick anfühlte. Es musste ein irres Pilotengefühl sein. Ein Wunder, dass er das Luftflugzeug so geschickt lenkte, schließlich machte er das noch nicht lange. Patrick war eben auf fast allen Gebieten ein Genie.
 
   „Dann gucken wir mal, welche Tiefkühlpizza Blackburn bevorzugt.“ Patrick steuerte die Garage mit dem Altpapier an. „Ich habe mir sagen lassen, im Müll wühlen hat schon so manchen Fall gelöst.“
 
   Cassandra und Foxy glucksten. „Wo hast du die Information denn her?“
 
   „Ich glaube, du wirst kein Glück haben“, sagte Julian, als die Drohne in die Garage flog und die ersten Bilder sendete. „Keine leeren Tiefkühlpizzaverpackungen. Hier sind nur zusammengefaltete Kartons. Vielleicht plant Blackburn einen Umzug.“
 
   „Mit der Masse an Kartons könnte eine zehnköpfige Familie umziehen“, sagte Nick und starrte genauso gebannt auf den Monitor wie die anderen.
 
   „Flieg mal näher ran. Ich möchte lesen, was auf dem Karton steht.“ Patrick tat, was Julian von ihm verlangte. Einige Zahlen und Buchstaben tauchten auf. „Das sind Frachtkartons aus Asien“, sagte Julian, als er die Schrift entziffern konnte. „Sieh hier! Karton fünf von achthundertdreißig.“
 
   „Achthundertdreißig Kartons?“, fragte Foxy. „Das ist nicht gerade eine handliche Menge. Was da wohl drin war?“
 
   Cassandra entwich ein Laut. „Klamotten. Das ist doch nicht schwer zu erraten“, sagte sie und klang ein wenig überheblich. „In den Kartons hat Blackburn seine gefälschte Markenware geliefert bekommen. Wahrscheinlich von den Männern, die er vor ein paar Tagen hier am Hafen getroffen hat.“
 
   „Zeichnen wir die Bilder eigentlich auf?“, fragte Nick und unterbrach Cassandra. Er saß immer noch gebeugt über dem Laptop. „Das dürfte die Polizei und das Zollfahndungsamt sicher interessieren.“
 
   „Natürlich zeichnen wir das auf. Was denkst du eigentlich von mir?“ Patrick schien beleidigt.
 
   „Unser erster Fall entpuppt sich als voller Erfolg.“ Julian reckte eine Faust in die Luft, ging zu Foxy und umarmte sie. Er freute sich einfach, dass sie einen guten Job gemacht hatten und der Polizei mit ihrer Arbeit helfen konnten. Wenn er doch nur mit Foxy allein sein könnte. Vielleicht konnten sie sich heute Abend nach dem Essen davonschleichen und ein bisschen feiern.
 
   „Scheiße!“
 
   Patricks Stimme klang plötzlich gar nicht gut. War was passiert? Julian wandte sich von Foxy ab und sah wieder auf den Bildschirm. Es war dunkel, weil Patrick tiefer in die Garage geflogen war. Aber es war nicht zu dunkel, als dass er nicht erkennen konnte, was Patrick so überrascht hatte.
 
   Heilige Scheiße!
 
   Das war ein Problem. Ein großes.
 
   In was waren sie denn da hineingeraten? Das war übel und verhieß nichts Gutes. Es war nicht zu übersehen, dass der Mann, der im hinteren Teil der Garage lag, tot war. Mausetot.
 
   Foxy sah ihm über die Schulter und vergrub gleich darauf ihr Gesicht hinter seinem Rücken. Julian drehte sich um und nahm sie in den Arm. Keiner sagte etwas. Patrick hatte das Bild eingefroren und die Drohne auf einem Stapel Kartons gelandet.
 
   Der Mann war ein Weißer, etwa dreißig Jahre alt, trug einen Vollbart und war kein Unbekannter.
 
   Es herrschte eine unangenehme Stille. Keiner wollte glauben, was er da unwiderruflich auf dem Monitor sah.
 
   „Ist er tot?“, fragte Cassandra mit zittriger Stimme.
 
   „Ich denke, einen Kopfschuss überlebt keiner“, sagte Nick und fing sich einen grimmigen Blick von Mark ein. Das könnte man auch anders sagen. Foxy schluchzte kurz auf und Julian strich ihr sanft über den Rücken. Er wollte nicht, dass sie sich aufregte.
 
   „Ich fliege noch mal näher und versuche, detailliertere Aufnahmen zu bekommen.“ Patrick startete die Drohne wieder. „Ich glaube nicht, dass er hier gestorben ist. Es ist kaum Blut zu sehen.“
 
   Julian gefiel das nicht. Was sollten sie tun, wenn plötzlich jemand auftauchte? Sicher, sie saßen ein paar Hundert Meter entfernt und auf die Drohne könnten sie im Notfall verzichten. Aber wirklich sicher war anders.
 
   „Mach das. Aber beeil dich. Ich denke, wir sind schon viel zu lange hier. Wir sollten verschwinden, bevor Blackburn uns findet oder wir zu viel Aufsehen erregen.“
 
   „Ich brauche nur noch einen Augenblick.“ Patrick vollführte ein enges Wendemanöver in der kleinen Garage und flog anschließend zur offenen Garagentür hinaus. Schnell stieg er in die Höhe, sobald er draußen war.
 
   Alle atmeten gleichzeitig auf. „Komm, lass uns zusammenpacken.“ Nick klappte den Laptop zu und legte größte Eile an den Tag. Das brauchte er Julian nicht zweimal zu sagen. Fünf Minuten später waren sie von der Wiese verschwunden.
 
    
 
   Was zwei Stunden später geschah, wunderte keinen. Zurück auf Bestmore informierten die High Skills Officer Crest von der North Wales Polizei über ihre Entdeckung. Die Polizei fackelte nicht lange und startete einen gezielten Einsatz am Hafen, bei der die Leiche geborgen wurde. Es handelte sich bei dem Toten um ein Mitglied der Polizei. Der Officer hieß Steve Thomson und war der Kontaktmann der High Skills gewesen. Patrick hatte ihm jeden zweiten Tag Bericht erstattet. Das würde von nun an nicht mehr nötig sein.
 
   Alle waren wie vor den Kopf geschlagen und hatten, seit sie zurück an der Schule waren, kaum gesprochen. Vor allem Patrick schien in Gedanken.
 
   Nach dem Abendessen, bei dem kaum einer etwas zu sich genommen hatte – selbst Julian war nicht hungrig gewesen – fing der Direktor sie am Ausgang zum Speisesaal ab.
 
   „Die Polizei ist jetzt bereit und möchte mit euch sprechen“, war alles, was er sagte. Er drehte sich um und erwartete, dass alle ihm folgten. Foxy sah immer noch ein wenig käsig aus, deshalb griff Julian nach ihrer Hand und drückte sie. Sie schenkte ihm ein Lächeln und erwiderte seinen Händedruck.
 
   Ein Mann in Zivil saß in Braxtons Büro, als sie eintraten. Die Sekretärin hatte bereits für jeden einen Stuhl holen lassen, weswegen der Raum den Charme eines Kinosaals angenommen hatte. Es würde eng werden, aber das schien für keinen ein Problem zu sein. Es gab Wichtigeres.
 
   „Setzt euch“, wies der Direktor sie an, weil sie unschlüssig im Raum standen. Er selbst schob sich hinter seinen Schreibtisch und griff sogleich nach einem Stift, als gäbe es bereits etwas aufzuschreiben. Es war nicht zu übersehen, dass der Direktor nervös war.
 
   Der Officer räusperte sich. Er sah von einem zum anderen, bevor er anfing zu sprechen.
 
   „Ich bin Bo Parker und gehöre zum Sonderkommando, für das auch Steve Thomson gearbeitet hat.“ Er fuhr sich durch die Haare. Es schien ihm schwerzufallen, die richtigen Worte zu finden. „Vielen Dank erst mal, dass ihr uns so schnell gerufen habt.“
 
   Ryan nickte stumm und sah auf seine leeren Hände.
 
   „Ihr habt sicher eine Menge Fragen. Ich bin gekommen, um euch diese zu beantworten.“ Er stand auf und ging zum Fenster. Lässig lehnte er sich mit dem Gesäß gegen die Fensterbank. „Jedenfalls soweit ich das kann.“
 
   Der Direktor schaltete sich ein. „Ich denke, das ist eine ausgezeichnete Idee. Doch bevor wir anfangen, würde ich vorschlagen, dass wir unserer geschätzten Polizei einen Tee anbieten. Das ist das Mindeste, was wir tun können, um uns allen das unangenehme Gespräch zu erleichtern.“ Er sah Julian an, als wäre es seine Pflicht dafür zu sorgen, dass der Besuch sich wohlfühlte. Hatte der Direx einen Piep?
 
   „Julian“, er blickte ihn jetzt eindringlicher an und wedelte sogar ein bisschen mit der Hand, „würdest du bitte die Tassen verteilen und allen Tee einschenken? Ich habe ihn aufgesetzt, bevor ich euch aus dem Speisesaal geholt habe. Er müsste jetzt fertig sein.“
 
   Julian überlegte kurz, wie er aus der Nummer wieder rauskam. Leider fiel ihm nichts ein.
 
   Braxton strahlte und Ryan grinste dümmlich daher. „Ja Julian, ich nehme meinen Tee mit zwei Stückchen Zucker und einem klitzekleinen bisschen Milch.“
 
   Sein Freund war ein Idiot. Am liebsten hätte Julian Ryan den Tee ohne Tasse serviert. Leider ging das nicht, ohne Aufsehen zu erregen. Es war nicht mehr von der Hand zu weisen, dass der Direktor, seit er beschlossen hatte, Julian den Sportkurs anzuvertrauen, Erwartungen in ihn setzte. Erwartungen, auf die Julian nur zu gerne verzichtet hätte. Was für Pflichten hatte er noch übernommen, von denen er bis jetzt nichts wusste?
 
   Verdammt, er war doch kein Kellner. Die High Skills zogen ihn eh schon auf, weil er von nun an in ihren Augen eine Lehrperson war. Wenn auch nur eine Lehrperson für Skateboardunterricht, aber immerhin. Das hier würde es ihm nicht leichter machen. Hoffentlich wurde er durch diese dumme Situation nicht zum Außenseiter.
 
   Weiter zu grübeln half nicht. Mit einem langen Gesicht machte er sich daran die Tassen, die oben auf dem Regal standen, auf ein Tablett zu stellen. Er war froh, dass kein anderer außer Ryan etwas Blödes gesagt hatte. Schließlich kam er sich eh schon voll bescheuert vor. Als er nach der nächsten Tasse griff, erwischte er die Tasse mit der Kondombombe. Der Direktor trank wohl nicht oft Tee, denn sein Spaß war noch nicht aufgeflogen.
 
   Julian brauchte nur kurz zu überlegen. Die Gelegenheit würde nie wiederkommen. Er musste es einfach ausnutzen. Außerdem hatte Ryan es nicht besser verdient. Schließlich hatte er gewusst, dass es unmöglich gewesen war, den Multicopter wieder zusammenzubauen.
 
   Als er nun nach der Kanne griff und den heißen Tee auf die Kondombombe goss, breitete sich ein Geruch nach Gummi und Latex aus. Mit einem besonders guten Gefühl gab Julian etwas Milch in die Tasse, schließlich hatte Ryan es so gewollt. Zwei Stück Zucker folgten.
 
   In der jetzt trüben Flüssigkeit war das Kondom kaum zu erkennen. Gott, tat das gut. Er fühlte sich fast euphorisch, als er nach dem Tablett griff, um den Tee zu servieren.
 
   Als Ryan an der Reihe war, zwinkerte er ihm zu. „Mit einem klitzekleinen bisschen Milch, so wie du ihn am liebsten magst.“ Julian spreizte den kleinen Finger ab, als er seinem Freund die Tasse reichte.
 
   Ryan zischte ihm ein Penner zu und nahm die Tasse entgegen. Julian war hochzufrieden. Der Direktor offensichtlich auch, denn er nickte ihm kollegenmäßig zu. Vielleicht war die bevorzugte Behandlung doch nicht so schlecht.
 
   „Habt ihr Fragen?“ Bo Parker sah auffordernd in die Runde.
 
   Keiner sagte etwas. Anscheinend wusste niemand, was er zuerst fragen sollte. Es gab einfach zu viel Ungeklärtes.
 
   „Ist der Mann, den wir gefunden haben, tot?“ Foxy war die Erste, die sich traute, den Mund aufzumachen.
 
   Parker nickte. „Ja. Die Leiche war bereits zwei Tage alt. Ihr hättet nichts tun können, selbst wenn ihr ein paar Stunden früher gekommen wärt.“
 
   Foxy hob kurz den Kopf, faltete die Hände auf ihrem Schoß und schwieg.
 
   „Hat Blackburn den Mord begangen?“, stellte Patrick die nächste Frage. Für die High Skills war das offensichtlich.
 
   „Das wissen wir nicht.“ Der Officer schüttelte den Kopf. „Wir verhören den Hafenmeister gerade.“
 
   „Konnten Sie mit unseren Aufzeichnungen etwas anfangen?“ Patricks Tonlage hatte sich verändert. Er hatte in den Arbeitsmodus geschaltet. 
 
   „Eure Aufzeichnungen sind besonders wertvoll für uns.“ Der Mann am Fenster nickte. „Ihr habt gute Arbeit geleistet“, lobte er sie. „Es gab Vermutungen der Zollbehörde, dass das Hafengelände ein möglicher Umschlagpunkt sein könnte. Aber wir wussten nichts Genaues.“ Parker trank einen Schluck Tee. „So wie es aussieht, werden wir Blackburn heute wieder laufen lassen.“
 
   Ein Raunen ging durch den Raum.
 
   „Warum?“, fragte Patrick. „Wir haben die Kartons entdeckt und auch Klamotten aus dem Internetshop bestellt. Es sind Fälschungen. Das müsste doch für eine Anklage reichen.“
 
   Parker nickte und stellte seine Tasse auf die Fensterbank. „Aber wir wollen nicht Blackburn. Wir wollen die Schmugglerbande, die dahintersteckt.“
 
   „Oh.“ Mehr sagte Patrick nicht. Es herrschte Stille in dem viel zu vollen Büro.
 
   „Die Markenpiraten werden immer dreister. Wir gehen davon aus, dass eine gut organisierte Hafen-Gang für den Vertrieb und die Logistik der Schmuggelware verantwortlich ist. Sie bekommen ihre Waren, unserer Vermutung nach, von einem Frachtschiff aus Hamburg. Blackburn ist nur ein kleiner Teilzeit-Schmuggler. Er sitzt am Ende der Kette, die wir auffliegen lassen wollen.“
 
   Patrick sah nachdenklich drein, nickte aber dann. „Wie können wir helfen?“ Er schien voller Tatendrang.
 
   Bo Parker sah zu Boden und seufzte.
 
   „Gut, dass du fragst.“ Er schien verlegen. „Wir werden den Fall ab jetzt allein weiterführen. Es war unverantwortlich von uns, euch da mit hineinzuziehen. Wir dachten, ihr könntet uns mit eurem Know-how bei der Klärung des Falls zur Seite stehen. Nun aber ist ein Mord geschehen und wir müssen einsehen, dass die Verbrecher, mit denen wir es zu tun haben, weitaus gefährlicher werden könnten, als wir ursprünglich angenommen haben.“
 
   Der Direktor, der bis jetzt nichts gesagt hatte, verfiel in heftiges Nicken und trank einen Schluck von seinem Tee.
 
   „Hab ich das richtig verstanden? Wir sind raus?“, fragte Patrick und sah verständnislos drein. Auch die anderen wirkten wenig begeistert. War ja klar. Da hatten sie es geschafft, die Ermittlungen nach vorn zu bringen und sobald es etwas brenzlig wurde, trennte die Polizei sich von ihnen. Das war Bockmist.
 
   „Du bist ein guter Zuhörer. Ja, ihr seid raus. Und wir möchten euch auch bitten, nicht ohne unser Wissen weiter zu agieren.“ Der Blick, der nun durch die Runde ging, war für üble Straftäter bestimmt und sollte ihnen offensichtlich Angst einjagen. „Aber wir danken euch für eure Hilfe und den Einsatz.“ Parker zog einen Briefumschlag aus der Innenseite seiner Jacke und gab ihn Patrick. „Ein kleiner Dank von uns.“
 
   Patrick sah auf den Umschlag, als wäre er ein Stück benutztes Toilettenpapier. War da etwa Geld drin? Julian konnte es nicht glauben. Wollte die Polizei sie mit ein paar miesen Kröten abspeisen? Wussten die denn nicht, dass hier alle mehr Geld hatten als der liebe Gott persönlich? Das würde nicht funktionieren. Das dachte wohl auch Patrick, denn ein Mundwinkel verzog sich minimal. Er sagte nichts, steckte aber den Umschlag, ohne ihn aufzumachen, in die Tasche. „Ich denke, wir haben verstanden.“
 
   Ryan wollte etwas sagen, aber Patrick brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen.
 
   „Dann darf ich mich beim Direktor für den Tee und die Zeit bedanken, die ich in Anspruch genommen habe.“ Parker stand jetzt vor Braxtons Schreibtisch. „Die North Wales Police meldet sich, sobald wir wieder etwas für die High Skills haben.“
 
   Das würde niemals passieren. Das sagte Julian Parkers Gesicht. Der Kerl gefiel ihm immer weniger.
 
   Alle blieben sitzen, bis auf den Direktor. Der brachte seinen Gast nach draußen. Dieser Schleimscheißer!
 
   Okay, Julians Laune hatte sich in den letzten Minuten nicht verbessert. Er nahm einen Schluck von seinem Tee. Vielleicht half das ja.
 
   Die anderen schwiegen ebenfalls und starrten in die Luft oder in ihren Tee. Julian beobachtete Ryan. Er hatte noch nicht getrunken. Verdammt.
 
   „Das war’s dann wohl“, sagte Cassandra und stand auf.
 
   „Ganz sicher nicht.“ Patrick war ebenfalls aufgestanden. „Das ist schon fast eine Beleidigung.“ Er tippte auf seine Jackentasche, in der der Umschlag mit ihrer Bezahlung steckte.
 
   Ryan nickte. „Ja genau.“ Endlich führte er die Tasse zum Mund.
 
   Julian hielt die Luft an. Endlich! Roch es in der Tasse immer noch nach Gummi? War der Pariser vielleicht nicht hitzebeständig? Sollte das Kondom geplatzt sein, bekam Ryan jetzt Earl Grey mit Bodylotion zu schmecken. Am liebsten wäre Julian vor Freude in die Luft gesprungen, als Ryan einen großen Schluck nahm.
 
   Hah!
 
   Er beobachtete Ryan genau. Alle anderen waren mittlerweile aufgestanden und zur Tür gegangen. Da sein Freund nicht das Gesicht verzog, musste das Kondom wohl Qualität bewiesen haben. Es schien nicht geplatzt zu sein.
 
   „Was guckst du so?“, fragte Ryan, als er die Tasse wegstellen wollte, um zu den anderen zu gehen.
 
   „Nichts.“ Okay, er grinste wie ein Honigkuchenpferd. Aber es war ihm egal. Er hatte, was er wollte. Der Tag hatte doch noch einen Lichtblick zu bieten.
 
   Ryan stellte die Tasse zu den anderen und erstarrte, als er sah, was Julian längst wusste. Er hatte die Kondombombe gefunden. Allein für den Blick hatte sich die Mühe gelohnt. Julian konnte nicht anders. Er legte den Kopf in den Nacken und hielt sich mit der anderen Hand den Bauch, als er in brüllendes Gelächter ausbrach.
 
   Scheiße, tat das gut!
 
   Ryan wurde sofort rot – wütend rot. Im nächsten Moment stürzte er sich auf ihn.
 
    
 
   


  
 

zwölf
 
    
 
   „Es ist nicht zu fassen.“ Foxy reichte Julian und Ryan die Eisbeutel. „Wenn der Direktor noch da gewesen wäre, könntet ihr jetzt bis zum Ende des Schuljahres nachsitzen.“ Sie warf Julian einen wenig mitfühlenden Blick zu. „Wie blöd sind Jungs eigentlich?“ Sie konnte es immer noch nicht verstehen.
 
   Ryan und Julian schwiegen.
 
   „Darauf gibt es keine Antwort“, sagte Cassandra und unterdrückte ein Glucksen. Sie saßen gemeinsam an dem großen Tisch bei March in der Küche. Nick hatte die sich schlagenden Jungs in Braxtons Büro trennen müssen. Verdammt. Foxy wusste immer noch nicht genau, was geschehen war. Hier war eindeutig eine Erklärung fällig.
 
   Schrödinger sprang auf Julians Schoß und rollte sich zusammen. Er begann zu schnurren, als Julian ihm mit der freien Hand den Rücken kraulte.
 
   „Das wird ein Veilchen geben.“ Foxy zeigte auf Julians Auge, das vom Eisbeutel bedeckt war.
 
   Ihr Freund zuckte nur mit den Schultern. „Das war es wert.“
 
   „Du bist ein Mistkerl.“ Ryan hob seinen Eisbeutel vom Kiefer, bereit zum Wurf.
 
   Foxy griff ein, drückte den kühlenden Beutel wieder gegen seine Wange. „Untersteh dich!“
 
   „Er hat doch angefangen.“ Ryans Gesicht verzog sich. „Hast du nicht gesehen, was er mir in den Tee getan hat?“ Er schüttelte sich angewidert.
 
   Foxys Blick wanderte zu Julian. Sie hatte es gesehen und wusste nicht, was sie davon halten sollte.
 
   „Er hat doch verlangt, dass ich die Kondombombe in Braxtons Büro verstecke.“ Julian lachte jetzt hochzufrieden. „Das hab ich getan. Kann ich was dafür, dass Braxton keinen Tee trinkt und das Ding nicht gefunden hat?“ Schrödinger unterstützte seine Worte mit einem genießerischen Schnurren. Foxy sah ihren Freund und den Kater an. Sie stellten ein seltsames Paar dar.
 
   Ryan wollte gerade wieder etwas sagen, als Cassandra dazwischenging. Jungs waren wirklich schrecklich kindisch.
 
   „Ich denke, ihr habt beide euren Spaß gehabt und nun seid ihr quitt.“ Cassandras Worte waren deutlich gewesen.
 
   „Hast du nicht gleich deine erste Skate-Stunde?“, fragte Foxy Julian, um das Thema zu wechseln. „Byron hat unser Training extra nach hinten verschoben, damit er Zeit für dich hat.“
 
   Julians Gesicht verzog sich, als sie Byrons Namen erwähnte. Sicher lag es nicht an den Schmerzen, die ihm sein Auge bereitete. „Meinst du, es wird gehen? Kannst du überhaupt etwas sehen?“
 
   „Ich kann sehr gut sehen.“ Julian legte den Eisbeutel weg und betastete sein Auge. „Ich bin schon mit einem gebrochenen Ellenbogen gefahren, da wird so ein blaues Auge mich nicht aufhalten.“
 
   „Okay. Wenn du es sagst.“ Sie ging zu ihm, hob den protestierenden Kater von seinem Schoß, setzte ihn auf den Boden und nahm Schrödingers Platz ein. Julian schlang sofort seine Arme um sie und vergrub das Gesicht in ihren Haaren. Foxy hörte, wie er tief einatmete. Es hatte fast den Anschein, als wollte er sie verschlingen. Sie strich ihm über den Kopf und hauchte ihm einen Kuss auf die Schläfe. Julian entwich ein genüsslicher Laut.
 
   „Leute, wir sollten die Socken scharf machen, bevor wir mehr zu sehen bekommen, als gut für uns ist.“ Ryan stand auf und warf den Eisbeutel in die Spüle.
 
   Foxy sah kurz zu Cassy, die ihr verschmitzt zulächelte. „Wir sehen uns später“, war alles, was die Französin sagte, bevor sie mit den Jungs im Schlepptau verschwand.
 
   Foxy freute es, dass sie mit Julian allein war. Auch wenn sie nicht wirklich viel Zeit hatten. In dreißig Minuten musste Julian an dem Trainingsplatz hinter der Turnhalle sein. Und da Byron ebenfalls dabei sein würde, durften sie nicht zu spät kommen. In der Beziehung verstand ihr Trainer keinen Spaß.
 
    
 
   *
 
    
 
   Julian hätte Foxy noch Stunden weiterküssen können. Sie saßen in der kuschelig warmen Küche und eigentlich würde er gerne mehr machen, als sie nur zu küssen. Er hatte das Gefühl, dass Foxy es auch wollte. Aber Julian hatte Angst, richtige Angst. Er durfte das nicht versauen. Der Sex mit Foxy würde anders sein. Es war ihm wichtiger, dass es für sie schön war, als dass er auf seine Kosten kam. Bei seiner ersten Freundin war es anders gewesen. Das durfte nicht wieder passieren.
 
   „Ich denke, wir müssen los.“ Foxy saß immer noch auf seinem Schoß und hatte den Kopf gegen seine Schulter gelegt. Sie hatte zwar gesprochen, machte aber keine Anstalten aufzustehen. Julian hatte auch keine Lust sich zu bewegen. Er hatte Lust ihre Bluse aufzuknöpfen und zu sehen, ob ihre Brüste genauso gut aussahen, wie sie sich anfühlten.
 
   Verdammt, sie hatte recht. Sie mussten wirklich los, wenn sie zu seiner ersten Stunde nicht zu spät kommen wollten.
 
   Julian stand mit ihr zusammen auf und gab ihr einen Kuss auf den Mund. Nur einen flüchtigen, denn auch ihre Küsse sorgten für eine gute Durchblutung in seiner unteren Region.
 
   „Komm, du hast recht. Wir sollten uns beeilen. Ich muss noch ein paar Sachen aus dem Lager holen, die Braxton und ich bestellt haben.“ Bei dem Gedanken, jetzt gleich zwei Stunden nur skateboarden zu dürfen, erfüllten ihn Freude, Begeisterung und ein Funke Nervosität. Hoffentlich war er ein guter Lehrer. Er war ein guter Skateboarder, aber würde er seine Fähigkeiten auch vermitteln können? Gleich würde es sich zeigen.
 
   In der ersten Stunde wollte Julian mit einem Sicherheitstraining beginnen. Laut Vorschrift des Direktors musste jeder Schüler mit Schutzhelm und Schonern fahren. Julians Argumente, dass es absolut scheiße und uncool aussah, interessierten den Direktor nicht die Bohne. Gut, dann eben mit Schutzausrüstung. Er musste nehmen, was er kriegen konnte. Jedenfalls hatte der Direktor sich nicht lumpen lassen und ausreichend Boards bestellt. Natürlich nur allerbeste Ware.
 
   Sobald seine Schüler die richtige Fußstellung und das Bremsen erlernt hatten, würde er mit ihnen auf die, eigens von ihm aufgebaute, Rampe gehen. Das würde der Höhepunkt seines Kurses sein. Und wenn alles klappte, würden seine Schüler nach acht bis zehn Stunden ihr Fahrkönnen so weit verbessert haben, dass es jedem gelingen sollte, die Pipe zu meistern. Er konnte es kaum erwarten anzufangen. Schließlich erinnerte er sich noch zu gut an sein erstes Mal auf der Rampe.
 
   Als Julian und Foxy den Vorplatz vor der Turnhalle erreichten, war noch niemand da. Sie waren also nicht zu spät. Julian schloss den angrenzenden Geräteraum auf und bat Foxy, die Kartons mit den Schonern nach draußen zu tragen. Er würde die Helme nehmen. Die Boards konnte sich später jeder selbst holen, sobald er die Schutzkleidung angelegt hatte.
 
   „Ich glaube, da kommen sie.“ Foxy drehte sich zu dem Stimmengewirr um. Sie hatte recht, da kamen etwa fünfzehn Schüler auf sie zu. Jetzt wurde Julian richtig nervös. Vielleicht dachten seine Freunde, sie könnten sich gleich auf ein Brett stellen und losfahren und wären enttäuscht, wenn er ihnen erst die Fußstellung und das Bremsen erklären würde? Aber man konnte nicht losfahren, ehe man nicht wusste, wie man bremst. 
 
   „Mach dir nicht so viele Gedanken.“ Seine Freundin schenkte ihm ein unglaubliches Lächeln. „Es wird schon alles gut gehen. Das sind deine Freunde. Es wird Spaß machen“, sprach sie ihm Mut zu.
 
   „Du hast recht.“ Wie machte sie das nur immer? Wieso wusste sie, was er dachte? Und wieso haute ihn ihr Lächeln immer noch komplett aus den Schuhen?
 
   Byron war ebenfalls unter den Schülern und strahlte Foxy herzallerliebst an. Am liebsten hätte Julian nach Foxys Hand gegriffen. Aber seine Freundin strahlte nur zurück. Sie war viel zu nett.
 
   „So, wenn alle da sind, können wir anfangen“, sagte Byron und überraschte Julian, indem er das Wort ergriff. So war das nicht geplant gewesen. Erst jetzt sah er, dass alle Schüler Sportzeug trugen. Wieso kamen sie in Jogginghose und Turnschuhen? Seltsam. Er hatte das nicht angeordnet. Skateboarden konnte man schließlich in jeder Kleidung.
 
   „Foxy, würdest du dich bitte umziehen?“ Byron zeigte auf Foxys Schuluniform. „Wir werden mit einem lockeren Fünfmeilenlauf anfangen.“
 
   Bitte was?
 
   Julian verstand gar nichts mehr. Wofür sollte das gut sein? Außerdem war es seine Stunde und nicht Byrons.
 
   Foxy sah genauso überrascht aus wie er, schnappte sich aber nach einem Moment des Zögerns ihre Tasche und verschwand mit einem Schulterzucken in den Umkleiden der Turnhalle.
 
   Was sollte das?, fragte Julian sich wieder.
 
   „Byron …“ Der Fechttrainer hob die Hand und erstickte jedes weitere Wort.
 
   „Ich werde für das Aufwärmtraining der Schüler sorgen und anschließend bist du dran.“ Er sagte das, als dulde er keinen Widerspruch. Julian wusste nicht, was er sagen sollte. Sicher wäre es nicht gut, gleich zu Beginn einen Streit anzufangen. Dann würden sie es heute eben so machen, wie Byron es wollte. Aber spätestens in der nächsten Stunde würde er das alleinige Kommando übernehmen.
 
   Er brachte ein zögerliches Nicken zustande, denn er wollte keine Schwäche zeigen. Byron erwiderte es nicht.
 
   „Schnapp dir einen Besen und sorge dafür, dass die Blätter verschwunden sind, bis wir zurück sind. Wir wollen doch unnötige Stürze vermeiden.“
 
   Wegen der Blätter? Keiner fiel vom Board, weil er über ein Blatt fuhr. Das war Bockmist. Der Boden war nicht nass und die drei Blätter, die auf dem Vorplatz lagen, waren kein Hindernis. Mehr und mehr beschlich Julian der Verdacht, dass Byron sich an ihm rächen wollte. Es gefiel ihm vermutlich nicht, dass Julian Foxys Vertrauen hatte. Was plante der Fechttrainer noch?
 
   Foxy kam zurück und rief der Gruppe ein freudiges „fertig“ entgegen.
 
   „Dann können wir los“, sagte Byron. „Ich laufe vorweg und Foxy bildet das Schlusslicht. Fünf Meilen dürften für keinen von euch ein Problem sein.“
 
   Das bezweifelte Julian. Byron und Foxy mochten ja durchtrainiert sein, aber die anderen sahen wenig begeistert aus. Verdammt, sie waren gekommen, um Spaß zu haben und nun mussten sie schwitzend durch die Gegend rennen. Julian bekam ein schlechtes Gewissen, obwohl er gar nichts dafürkonnte.
 
   „Wir laufen außen an der Schlossmauer entlang. Los geht’s! Hopp, hopp!“ Byron lief auf der Stelle und scheuchte die Schüler los. „Julian, denk ans Fegen. Wenn wir zurück sind, möchte ich, dass kein Blatt mehr hier liegt.“
 
   Julian sah erst zu Byron und anschließend zu Foxy. Sie sah unglücklich aus. Er las ein „Entschuldigung“ – das wenig tröstlich war – von ihren Lippen, dann drehte sie sich um und bildete das Schlusslicht der Gruppe. Julian blieb mit seinem Equipment allein zurück. Ihm war nach Schreien zumute.
 
   Weil es gerade nichts Besseres gab, um seiner Wut Luft zu verschaffen, warf er den Helm, den er immer noch in der Hand hielt, mit voller Wucht gegen die Turnhallenwand. Es splitterte ein Stück von der Fassade ab, der Helm blieb heil. Am liebsten hätte Julian es gleich noch mal gemacht. So ein verdammter Penner. Das hatte Byron doch extra gemacht. Wahrscheinlich hatte er diesen Unterricht sogar eingefädelt. Warum sollten seine Freunde sonst in Sportzeug kommen? Vielleicht hatte der Fechttrainer den Direktor auf die Idee mit dem Skateboardunterricht gebracht? Zuzutrauen wäre es ihm. Julian dürfte in Zukunft mit einigen Problemen zu rechnen haben. Byron hatte ihm den Krieg erklärt. Gut, er war bereit ihn anzunehmen.
 
   Weil er Zeit brauchte, um sich eine Strategie zu überlegen, ging er zum Geräteraum und holte wie verlangt den Besen. Dann würde er eben fegen. Nicht dass Byron den Rest seiner Stunde ausfallen ließ, weil ein Blatt den Weg versperrte. Julian konnte sich in Byrons Gegenwart keine Fehler erlauben. Das war klar.
 
   Es dauerte zwanzig Minuten, dann hatte er den mickrigen Haufen Herbstlaub zusammengefegt. Was nun? Es konnte noch ein wenig dauern, bis seine Leute zurückkamen.
 
   „Ach nee. Der Baumarktjunge fegt die Blätter.“ Die Stimme kam von hinten. Auch ohne sich umzudrehen, wusste Julian, zu wem sie gehörte.
 
   Dana hatte ihm gerade noch gefehlt. Womit hatte er das verdient? Er unterdrückte ein Kopfschütteln und drehte sich um.
 
   „Ich denke, dein neuer Posten wird eine Herausforderung.“ Sie zog an ihrer Zigarette. „Und damit meine ich nicht das Blätterfegen.“
 
   Dana setzte sich auf den Mauervorsprung ihm gegenüber und paffte weiter. Julian wusste, dass sie öfter zum Rauchen herkam. Aber selten am hellen Tag oder zur Unterrichtszeit.
 
   „Willst du mal ziehen?“ Sie hielt ihm die Zigarette entgegen. Warum eigentlich nicht? Beschissener konnte der Tag nicht werden. Vielleicht würde ein Zug ihm helfen, über Byron hinwegzukommen. Er setzte sich neben sie und nahm ihr die Kippe aus der Hand. Er rauchte nicht. Aber so ein bisschen paffen könnte Spaß machen.
 
   Nachdem er zweimal gezogen hatte, gab er Dana die Fluppe zurück. Es schmeckte immer noch genauso scheiße, wie er es in Erinnerung hatte.
 
   „Ich glaube, deine Sachen kannst du wegräumen.“ Sie zeigte auf die Kartons. „Das wird heute nichts mehr. Byron hat sich sicher noch etwas ausgedacht, das urplötzlich länger dauert als erwartet.“
 
   Das glaubte Julian auch. Er war reingelegt worden.
 
   „Hast du Lust mir zu helfen?“ Wenn Dana schon einen auf freundlich machte – was selten genug vorkam – konnte er das auch ausnutzen.
 
   „Warum nicht?“ Sie warf die Kippe auf den Boden und trat sie aus. „Ich hab eh nichts Besseres zu tun.“ Gemeinsam gingen sie zu der Stelle, an der er mit Foxy die Sachen gestapelt hatte.
 
   „Nettes Veilchen übrigens.“ Dana übernahm den Besen und er einen der Kartons. „Hast du dich geprügelt?“
 
   „Ist doch offensichtlich, oder?“ Julian war sich nicht sicher, ob er eine Unterhaltung mit Dana führen wollte.
 
   „Irgendwie schon“, sagte sie und lächelte. „Steht dir. Foxy gefällt es sicher.“
 
   Häh! 
 
   Was sollte das Gequatsche? Warum hatte er Dana noch mal gebeten zu bleiben?
 
   Gerade hatten sie die letzten Helme in den dafür vorgesehenen Schrank geräumt, da kam der Fechttrainer mit einer völlig erschöpften Lauftruppe zurück. Na supi! Es war zehn Minuten vor Schluss. Der Punkt ging an Byron.
 
   Foxy kam schnurstracks zu ihnen herübergerannt und sah erst ihn und anschließend Dana merkwürdig an. Er konnte es verstehen. Schließlich wusste er ja selbst nicht, warum er Dana gebeten hatte zu bleiben. Es musste an diesem verflixten Tag liegen. Allerdings hatte Foxy ihre Zeit mit Byron verbracht, also konnte sie sich nicht beschweren. Sie hätte ja auch bei ihm bleiben können.
 
   Julian beobachtete aus den Augenwinkeln, wie Byron ein paar lockere Stretchingübungen machte und seine Leute anschließend wegschickte. Der Mistkerl hatte ihm nicht mal die letzten zehn Minuten gegönnt. Das würde nicht noch mal passieren. Beim nächsten Mal wäre er vorbereitet.
 
   Foxy zupfte an seinem Ärmel.
 
   „Byron lässt das Fechttraining heute ausfallen.“ Sie sah ihn immer noch merkwürdig und sogar ein wenig traurig an. Roch sie etwa, dass er geraucht hatte? „Nach dem anstrengenden Trainingslauf wollte er mir etwas Zeit mit dir ermöglichen.“ Sie griff nach seiner Hand, als müsste sie vor Dana Besitzansprüche anmelden. Das war nett. „Ist doch toll von Byron, oder?“
 
   Ja, ganz toll. Jetzt wollte der Fechttrainer sich bei ihr einschleimen. Das wurde ja immer besser.
 
   Richtig glücklich wirkte sie aber nicht. Vielleicht lag es an Danas Anwesenheit.
 
   Die Oberzicke von Bestmore gluckste. „Ich geh dann mal. Wir sehen uns.“
 
   Julian nickte Dana zu. Er wollte nicht reden.
 
   „Was wollte die denn?“ Foxy schlang einen Arm um seine Taille. Sie wirkte gleich viel zufriedener. Es freute ihn, dass sie anscheinend eifersüchtig war.
 
   „Ich weiß nicht. Ich glaube, sie hat kaum Freunde.“
 
   „Sie hat Jennifer.“
 
   „Ja, aber hat sie noch jemand anderen?“
 
   „Weiß nicht.“ Foxy zuckte mit den Schultern. „Ist mir auch egal.“ Sie zog wieder an ihm. Es war nur eine kurze Berührung. Ihre warme Hand verursachte ein kribbelndes Gefühl auf seiner Haut. „Komm, ich will duschen und anschließend gehen wir uns ein lauschiges Plätzchen im Pausengarten suchen.“ Sie zwinkerte ihm zu und erzeugte damit einen wahren Sturm in seinem Bauch.
 
   Julian bemühte sich um ein Lächeln und schöpfte Hoffnung. Seinetwegen brauchte sie nicht zu duschen. Sie roch fantastisch. O Gott, er liebte das. Nichts fühlte sich besser an, als Foxy im Arm zu halten, wenn sie so verführerisch duftete. Vielleicht würde der Tag doch noch gut enden.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


  
 

dreizehn
 
    
 
   „Ich kann mich kaum bewegen“, beklagte Ryan sich am nächsten Morgen. Die High Skills saßen an ihrem üblichen Platz im Frühstücksraum und jammerten vor sich hin. Ryan war nicht der Einzige. Auch Nick war gestern dabei gewesen und stöhnte, während er lustlos an seinem Marmeladentoast mümmelte. Nur Patrick und Cassandra hatten nicht am Skateboardunterricht teilgenommen. Na ja, Skateboard gefahren waren Ryan und Nick ja auch nicht. Julian ärgerte sich immer noch, wenn er an Byrons Dreistigkeit dachte. Seine Freunde taten ihm leid. Hoffentlich fiel ihm bald etwas ein, womit er so ein Desaster das nächste Mal verhindern konnte.
 
   „Wenn ihr mit Klagen fertig seid, könnten wir überlegen, was wir mit Blackburn machen.“ Patrick saß wieder mit aufgeklapptem Laptop am Frühstückstisch. Mittlerweile fand Julian auch, dass sein Freund die Cyberwelt ein wenig zu ernst nahm.
 
   „Ich dachte, die Polizei hat euch den Fall entzogen“, sagte Cassandra in die Runde. 
 
   „… hat uns den Fall entzogen“, korrigierte Mark sie und schenkte ihr ein Lächeln, bei dem Julian gerne die Augen verdreht hätte. Sein Freund wirkte einmal mehr bis über beide Ohren verknallt. Aber Mark hatte ja recht. Cassy war mittlerweile ein fester Bestandteil der High Skills. Ihren Mangel an Hackerqualitäten machte sie mit technischem Know-how wieder wett. Erst gestern hatte sie es geschafft, den Geräuschpegel der Drohne weiter zu senken. Die Lautstärke des Luftfahrzeugs war ihr größtes Problem, wollten sie doch unentdeckt bleiben. Patrick war ganz aus dem Häuschen gewesen und hatte sich sogar erbarmt, mit Foxy und Cassy Mathe zu pauken. Das kam so gut wie nie vor. Eigentlich war Julian dafür zuständig.
 
   „Die Polizei macht ihre Untersuchungen, wir machen unsere“, antwortete Patrick, ohne seinen Blick vom Monitor zu nehmen. „Wir hatten schließlich noch nie Probleme damit, Verbote zu übertreten.“
 
   Nick und Ryan nickten heftig. Julian wusste, dass die High Skills, lange bevor er auf die Academy gekommen war, eine geheime Hackergruppe gewesen waren. Er wusste nichts Genaues, aber nichts was Patrick, Nick und Mark damals getan hatten, war legal gewesen.
 
   „Ich denke, wir machen am Hafen weiter“, sagte Ryan. „Schließlich wurde da die Leiche gefunden. Wir sollten uns davon nicht abschrecken lassen.“
 
   Mark nickte. „Ja, vielleicht sollte die Leiche genau diesen Zweck erfüllen. Sie sollte die Polizei dazu bringen, uns abzuziehen.“
 
   Foxy gluckste.
 
   Julian fand auch, dass Mark die High Skills überbewertete. Schließlich war die Polizei bis jetzt auch gut ohne sie ausgekommen. „Dazu müssten die Schmuggler erst mal wissen, dass ihr an ihnen dran seid.“ Foxy sah Patrick an. „Habt ihr Spuren im Netz hinterlassen?“
 
   Oah!
 
   Patrick erstarrte. „Niemals!“ Die Antwort kam sofort und ohne Zögern. Auch Mark und Nick hatten vor Entsetzen die Augen aufgerissen. Keiner stellte Patricks Fähigkeiten infrage.
 
   „Dann sollte es ungefährlich sein, wenn wir uns ein bisschen umsehen.“ Foxy sah Julian an, als wartete sie auf seine Zustimmung. „Ein paar Teenager, die am Hafen ihr neuestes Spielzeug ausprobieren, erwecken doch kaum Aufsehen.“
 
   „Du hast recht“, stimmte Patrick ihr zu. „Wir werden keine Zeit verschwenden und gleich nach der letzten Schulstunde mit der Suche beginnen.“ Ein Blick in die Runde, dann klappte er den Laptop zu. „Ich würde vorschlagen, wir arbeiten in zwei Schichten. Da Cassandra unser Technikexperte ist, übernimmt sie die erste Schicht heute Nachmittag. Du zeichnest mit der Drohne alles auf, was dir verdächtig erscheint und sendest mir die Bilder direkt hier in den Computerraum.“ Patrick wartete, bis Cassy nickte. „Ryan wird dich vor dem Abendessen ablösen. Er übernimmt die Spätschicht. Mal sehen, ob Blackburn erneut Besuch bekommt.“ Ryan zog einen Flunsch, schwieg aber. Julian konnte es verstehen, denn das hieß kein Abendessen für seinen Freund. Zumindest nichts außer ein paar Broten, die er unterwegs essen konnte. „Ich werde alle eure Bilder auswerten und mich gleichzeitig in Blackburns System hacken. Ich denke, es wird nicht lange dauern, bis wir dem Hafenmeister etwas nachweisen können.“
 
   „Schalten wir dann die Polizei ein?“ Cassandra klang besorgt.
 
   „Wir werden Parker erst informieren, wenn wir wissen, wer hinter der Schmugglergang steckt. Du hast ihn gehört. Sie wollen Blackburn nicht. Sie wollen die Drahtzieher im Hintergrund.“
 
   Julian seufzte. Da hatten sie sich einiges vorgenommen. Er war nicht ganz so zuversichtlich wie Patrick. Vielleicht überschätzte sein Freund sich diesmal.
 
    
 
   Da Foxy beim Fechttraining war und Julian nichts anderes zu tun hatte, begleitete er Cassandra und Mark zum Hafen. Es war ihm egal, dass er vielleicht das fünfte Rad am Wagen war. Mark würde sich niemals an Cassandra heranmachen, ob er dabei war oder nicht. Der Junge hatte die Hosen gestrichen voll, wenn es um dieses Mädchen ging. Cassy trug heute ihren Zopf geflochten über der Schulter. Sie sah verändert aus. Ob sie sich extra für Mark eine solche Arbeit gemacht hatte? Auch ihre Bluse stand weiter offen als gewöhnlich. Sicher hatte sie diese Tipps aus einem Modemagazin. Ihre Technikexpertin sah ziemlich perfekt aus. Das fand auch Mark, denn der war eben beinahe gegen einen Laternenpfahl gerannt. Wie gut, dass Julian diese Probleme nicht hatte.
 
   Mark trug den Multicopter und Julian die Fernsteuerung und die Videobrille. Sie wollten sich wieder einen Platz auf der hinteren Wiese suchen, wo sie beim letzten Mal auch gesessen hatten. Dort schien es sicher zu sein.
 
   Julian wusste nicht, was er erwarten sollte. Blackburn war von der Polizei verhört und später entlassen worden. Die Untersuchungen würden andauern, das wusste sicher auch der Hafenmeister. Er würde sich keine weiteren Fehler erlauben. Die Internetseite war seit heute Morgen wegen Wartungsarbeiten gesperrt. Sicher konnte Patrick herausbekommen, was mit dem Shop passiert war. Vielleicht war die Polizei schon tätig geworden.
 
   „Ich denke, wir sollten uns hinter dem Baum verstecken“, sagte Mark und stellte die Vip ab.
 
   „Okay.“ Cassandra setzte sich mit dem Rücken an den Baum lehnend auf den Boden – diesmal hatten sie keinen Campingstuhl dabei – und verlangte nach der Brille und der Fernsteuerung. Julian gab ihr beides.
 
   „Kommst du klar?“, fragte er und sah ihr zu, wie sie die Videobrille einstellte.
 
   „Natürlich.“ Sie lächelte ihn an. „Die Kamera müsste bereits Bilder übertragen. Ruf Patrick im Computerraum an und frage ihn, ob er schon etwas empfängt.“
 
   Julian tat, was Cassandra von ihm verlangte und zehn Minuten später war die Drohne in der Luft und Patrick hatte ihnen bestätigt, dass alles nach Plan verlief.
 
   Da sie kein spezielles Ziel hatten und die Garage, in der sie die Leiche gefunden hatten, meiden wollten – das wäre zu offensichtlich gewesen, hätte jemand die Drohne dort entdeckt – flogen sie hoch über dem Hafengelände. Nachdem sie zweimal die Bootsreihen überflogen hatten, wurde es Julian langweilig. Diesmal hatten sie keinen Laptop dabei, so wie beim letzten Mal. Sie hörten also nur, was Cassandra ihnen sagte. Die Bilder bekam Patrick, der im Computerraum saß. Julian setzte sich ebenfalls ins Gras und streckte die Beine aus. Es war feucht. Sein Hintern wurde bereits nass. Warum hatten sie nur nicht an die Campingstühle gedacht? Auch Mark sah wenig glücklich aus. Er hatte die Hände in den Hosentaschen vergraben und überlegte wohl, ob er sich neben Cassy setzen oder sie weiter wie ein liebeskranker Idiot anschmachten sollte. Da die Französin mit der Videobrille auf der Nase für das, was in unmittelbarer Nähe geschah, blind war, bekam sie davon natürlich nichts mit. Mark war zu bemitleiden.
 
   Vermutlich hätte Julian doch besser vor der Turnhalle auf Foxy gewartet. Byron hatte ihm verboten, beim Training zuzuschauen. War ja klar. Foxy wäre abgelenkt, hatte er gesagt. Okay, vielleicht hatte der Trainer nicht ganz unrecht. Foxy schaute des Öfteren zu ihm herüber, wenn er im Geräteraum saß. Aber Julian ging das Gespräch, das er im Gemeinschaftssaal belauscht hatte, nicht aus dem Kopf. Der Idiot von einem Trainer war hinter seiner Freundin her. Er würde das nicht zulassen.
 
   „Ich kann jetzt durch das Fenster des Hafenbüros gucken“, sagte Cassandra plötzlich. „Blackburn ist da. Er sitzt am Schreibtisch.“
 
   Nun setzte Mark sich doch neben sie. „Erzähl! Was siehst du?“
 
   „Er trinkt Kaffee.“
 
   Julian rollte mit den Augen. Das konnte wirklich nur besser werden. Ihm war todlangweilig.
 
   „Was macht er noch?“, fragte Mark und rückte ein Stück näher an Cassandra heran.
 
   „Warte.“ Cassandra bewegte den Steuerknüppel. „So ist es besser. Ich möchte nicht, dass er mich durchs Fenster sieht.“ Offensichtlich hatte sie die Vip neu positioniert.
 
   „Nun sag schon was.“ Julian würde gehen, wenn nicht bald etwas geschah oder Cassandra den Mund aufmachte. „Moment, Moment. Es passiert was.“
 
   Na toll. Es war verdammt blöd nicht zu sehen, was Cassandra sah.
 
   „Blackburn hat aus dem Schrank einen Karton geholt“, fing Cassy an zu erzählen. „Der Karton ist kleiner als die, die wir in der Garage gefunden haben. Aber sonst sieht er genauso aus. Er macht ihn auf und sieht rein.“
 
   „Und?“ Mark war offensichtlich genauso ungeduldig wie er. Endlich kam Schwung in die Sache.
 
   „Ich kann nichts sehen. Er hat den Karton auf den Boden gestellt. Blackburns Allerwertester versperrt mir die Sicht“, sagte Cassandra und bewegte wieder den Steuerungshebel. „Ich kann nicht näher ran, sonst sieht er mich.“
 
   „Na super. Wir sind schon tolle Detektive.“ Julian unterdrückte ein Lachen. Das war überhaupt nicht lustig.
 
   „Wartet, jetzt nimmt er etwas aus dem Karton.“ Cassandras Stimme begann zu vibrieren. „Es ist klein. Er stellt es auf den Tisch. Es sieht aus wie ein Fläschchen oder Glas.“ Cassandras Finger flogen über das Bedienfeld der Drohne. Sie verstellte die Kamera, da war Julian sich sicher. „Es sind Pillendosen. Kleine Gläser, die mit bunten Tabletten gefüllt sind. Mittlerweile hat Blackburn mindestens fünfzehn Stück auf seinem Schreibtisch stehen.“
 
   „Interessant.“ Julian spürte, wie sein Handy in der Hosentasche vibrierte, das musste Patrick sein. Sicher überraschten ihn die Pillendosen genauso wie sie.
 
   Julian ging ran.
 
   „Seht ihr das auch?“, fragte Patrick, ohne ihn zu begrüßen.
 
   „Wir nicht, aber Cassy erzählt es uns gerade“, antwortete Julian seinem Freund.
 
   „Medikamentenschmuggel.“ Patricks Stimme klang wie die eines aufgeregten Radioreporters. „Die Klamotten waren nur eine nette Zugabe. Der Kerl schmuggelt Pharmazeutika oder Drogen.“ Begeistert sprach er weiter. „Wir müssen das überprüfen.“
 
   Julian glaubte, dass Patrick recht hatte. Auch wenn er nicht wusste, wie sie das überprüfen sollten. Reingehen und fragen wäre sicher nicht die geeignete Lösung.
 
   „O Mann!“
 
   „O Mann!“
 
   Cassy und Patrick sagten beide das Gleiche.
 
   „Was!“ Himmel, warum redeten die beiden nicht? Wenigstens einer könnte doch etwas sagen. Er sah Mark an, der genauso verstört guckte, wie Julian sich fühlte.
 
   „Hallo“, sprach Julian in den Hörer. „Was seht ihr?“
 
   Patrick räusperte sich. „Blackburn hat gerade selber zwei von den roten Pillen genommen. Er sitzt jetzt auf dem Stuhl hinter seinem Schreibtisch und hat die Augen geschlossen.“
 
   „Das ist krass.“ Julian wusste nicht, was er davon halten sollte.
 
   „Cassy soll dichter an die Scheibe fliegen. Sag ihr, ich möchte wissen, was auf den Pillendöschen steht.“
 
   Julian überlegte. Es war gefährlich, konnte Blackburn doch jederzeit seine Augen wieder öffnen.
 
   „Patrick sagt, du sollst näher ranfliegen“, informierte er Cassandra. 
 
   Sie zögerte nur einen Moment und bewegte anschließend den Steuerhebel. „Gut, dass ich den Geräuschpegel gesenkt habe.“ 
 
   Das fand Julian auch. Ein nervöses Kribbeln ergriff von ihm Besitz.
 
   „Mach nicht zu lang. Entweder du siehst etwas oder nicht. Flieg kurz näher und dann verschwinden wir. Wir haben genug gesehen.“ Mark war aufgestanden und fing an hin und her zu laufen. Er war eindeutig besorgt.
 
   In den nächsten Sekunden gab Cassandra einige Grunzlaute von sich, sodass Julian sich schon denken konnte, dass sie nicht weit genug rankam. Mark wurde immer unruhiger.
 
   „Es geht nicht. Ich kann nichts erkennen“, jammerte Cassy.
 
   „Das reicht. Flieg die Drohne zurück. Wir haben genug spioniert.“ Das war Mark. Er stand kurz davor, Cassandra die Brille vom Kopf zu reißen. „Flieg zurück. Sofort!“
 
   Das war deutlich. Und sehr untypisch für Mark.
 
   „Okay.“ Cassandra ließ sich nicht lange bitten und Mark atmete einmal aus und wischte sich mit der Hand über die Stirn.
 
   „Kommt alle zurück“, sagte Patrick, der immer noch am Handy war. „Vielleicht kann ich Cassandras Bilder bearbeiten und wir können doch noch etwas erkennen.“ Das wäre Julians nächste Idee gewesen. Er wollte keine Minute länger hier sitzen bleiben. Sein Hintern war feucht und außerdem war Foxys Fechtstunde in dreißig Minuten zu Ende. Zudem hatten sie einiges zu bereden.
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   Der nächste Tag war ähnlich anstrengend und kaum Erfolg versprechend. Nach ihrer Spionageaktion von gestern hatten sie sich zusammengesetzt und waren zu dem Schluss gekommen, dass Patrick erst mal die Bilder auswerten würde, die Cassandra mit der Drohne aufgenommen hatte. Anschließend würde er seine geheimen Hackerqualitäten ins Spiel bringen, um ein paar Nachforschungen anzustellen, von denen keiner genau wissen wollte, wie illegal sie waren. Höchstwahrscheinlich würden sie morgen schon versuchen, an eins dieser Pillendöschen heranzukommen. Das Schloss des Hafenmeisterbüros sah nicht besonders einbruchsicher aus. Vermutlich war es gar nicht so schwer, dort hineinzukommen. Ryan hatte es sich letzte Nacht bereits angesehen.
 
   Aber das würde warten müssen. Es war 16:30 Uhr und Julian würde nun seine zweite Skateboardstunde abhalten. Weil das Leben unfair war, wollte Byron auch diese Sportstunde übernehmen. War ja klar. Der Fechttrainer hatte ihm schon Instruktionen erteilt. Was dachte der Kerl sich eigentlich? Julian hasste seine Verletzbarkeit und dass es ihm so viel ausmachte, von Byron übervorteilt zu werden. Der Typ war echt ätzend.
 
   Natürlich wollte Byron wieder mit einer Laufrunde starten, als alle sich auf dem Turnhallenvorplatz versammelt hatten. Ein Raunen ging durch die fünfzehn Schüler, die sehnsüchtig auf die Skateboards schauten, die Julian bereits herausgeholt hatte.
 
   Julian konnte es verstehen. Ihm war auch nicht danach zumute, mit seinem Erzfeind zu joggen. Seinen Freunden ging es offensichtlich ähnlich. Die langen Gesichter sprachen Bände.
 
   Verdammt!
 
   Der Rest des Schuljahres wäre im Arsch, wenn das so weiterging. Julian musste irgendwas tun. Er musste Byron loswerden. Zu blöd, dass er nicht wusste, wie er das anstellen sollte. Dummerweise kam ein Mord nicht infrage.
 
   Sein Leben war beschissen.
 
   Julian überlegte gerade, was er zu Byron sagen sollte, denn der war bereits dabei, die letzten ankommenden Schüler einzusammeln und auf seinen Lauf vorzubereiten, als Ryan ihm von hinten auf die Schulter klopfte. „Entspann dich mal.“ Sein Freund versuchte sich an einem mitfühlenden Gesichtsausdruck. „Bleib locker.“
 
   Entspannen? Locker bleiben? Während der Typ seine ganze Planung versaute? Niemals.
 
   Der Gedanke, Byron wehzutun, war verlockend wie nie. Leider bekam er nicht immer, was er wollte. Er würde sich zusammenreißen müssen. Aber er würde nicht auf seine Skateboardstunde verzichten. Kein zweites Mal.
 
   Julian warf Ryan einen letzten Blick zu, dann ging er zu Byron hinüber, der etwa zehn Meter entfernt stand und voller Aufregung auf der Stelle joggte. Was sollte dieses Gehopse nur? Es sah albern aus.
 
   „Wenn endlich alle da sind, können wir anfangen“, sagte Byron. „Wir starten genau wie letztes Mal.“ Der Fechttrainer hopste noch höher.
 
   „Ich denke nicht“, sagte Julian. Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. Er spürte, wie ihn fünfzehn Augenpaare fixierten, und sah, wie Ryan sich auf die Lippe biss, um nicht zu grinsen. Plötzlich beschleunigte sich sein Herzschlag. Hoffentlich tat er das Richtige. Ihm wurde ein klein wenig mulmig.
 
   Der Fechttrainer hörte auf zu hopsen und sah ihn an. Er sah nicht glücklich aus. Das würde nicht leicht werden.
 
   „Warum sollen wir joggen, bevor wir skateboarden? Ich mach das seit Jahren – ohne Aufwärmprogramm.“ Julian bemühte sich, nicht patzig zu klingen. Er würde es erst mal auf die verständnisvolle Art versuchen. Allerdings untermauerte er seine Worte mit einem bösen Blick.
 
   Es funktionierte nicht besonders gut.
 
   Byron lächelte.
 
   „Anordnung des Direktors. Kein Sport ohne Aufwärmprogramm.“ Byron schmiss ihm die Antwort quasi vor die Füße. Er sah zufrieden aus.
 
   Fuck!
 
   Der Punkt ging wieder an Byron. Nie wäre Julian auf die Idee gekommen, dass der Knaller sich für diesen Quatsch die Erlaubnis des Direktors eingeholt hatte. Er musste zugeben, der Fechttrainer war nicht dumm. Aber Julian auch nicht.
 
   Die Spannung zwischen ihnen war zum Greifen.
 
   Unerwartet nickte Julian und wurde ruhig. „Was der Direktor für richtig hält, geht mir am Arsch vorbei.“ Es war raus, bevor er über seine Worte hatte nachdenken können.
 
   Byrons sonst glatte Stirn legte sich in Falten und sein Mund wurde zu einem geraden Strich. Von einigen umherstehenden Schülern war ein Luftschnappen zu hören. Zwei hielten sich sogar die Hand vor den Mund.
 
   Er konnte es immer noch. Leute in Erstaunen versetzen. In den ersten Jahren der weiterführenden Schule hatte er das ständig getan. Anscheinend hatte er es nicht verlernt. Allerdings fühlte es sich diesmal falsch an. Das war neu. Vielleicht war er zu weit gegangen. Erste Zweifel überkamen ihn. Julian suchte Foxy, aber sie war heute nicht da. Verdammt, sie hätte sicher gewusst, was zu tun war. Er würde nicht zurückrudern. Byron war hier der Idiot.
 
   „Ich habe kein Problem mit dir“, sagte Byron und zeigte ihm die kalte Schulter. „Ich opfere meine Freizeit, um dein Projekt zu fördern.“
 
   Julian spürte, wie ihn ein Brechreiz überkam. Der Kerl spielte mit falschen Karten und jeder wusste das.
 
   „Wenn du ein Problem hast, solltest du das mit dem Direktor besprechen.“ Er machte einen auf höflich und lächelte übertrieben freundlich. „Und bis du das geklärt hast, werden wir das Aufwärmprogramm nach meinen Vorstellungen durchführen.“ Er fing wieder an zu hopsen. „Auf jetzt! Wir laufen. Alle mir nach.“
 
   Und weg war er.
 
   Einige Schüler zögerten, liefen aber nach einem letzten bedauernden Blick auf Julian auch los. Er blieb allein zurück. Das hatte er ja toll hinbekommen.
 
   Julian wusste, dass er sofort handeln musste, wenn er eine Chance haben wollte, diesen Kampf noch zu gewinnen. Da eh keiner mehr da war, räumte er die Boards zurück in den Schrank und machte sich auf den Weg zum Büro des Direktors.
 
    
 
   Zehn Minuten später klopfte er mit einem guten Gefühl an Braxtons Tür. Der Direx war da und rief ihn herein. Er sah verwundert auf die Uhr, als er Julian erkannte. „Solltest du nicht …“
 
   Julian unterbrach ihn. „Ja, ich sollte eine Stunde Skateboardfahren unterrichten.“ Das würde er nur zu gern. Aber das sagte er nicht.
 
   „Byron hat den ersten Teil der Stunde übernommen.“
 
   Der Direktor nickte und sah hochzufrieden aus. „Mr Rutherham ist einer unserer engagiertesten Lehrer.“ Julian hätte am liebsten mit den Augen gerollt. Aber er hatte ein Ziel und gedachte es zu erreichen. Wenn Byron falsch spielte, konnte er es auch.
 
   „Deswegen bin ich hier“, fing er an. „Mr Rutherham kommt so toll mit allen Schülern aus und zudem ist er eine sportliche Bereicherung für meine Stunde.“
 
   Hoffentlich kam er für so viele Lügen nicht in die Hölle. „Aber er ist auch der einzige Fechttrainer von Bestmore. Seine Schüler brauchen ihn fit und ausgeruht beim Training.“ Er sah jetzt ernst drein. „Ich möchte nicht, dass Foxy bei den nächsten Meisterschaften schlecht abschneidet, weil Byron mir geholfen hat, meine Sportgruppe aufzubauen.“ Er versuchte sich an einem traurigen Gesichtsausdruck. „Das verstehen Sie doch sicher. Foxy würde es mir sehr übel nehmen.“
 
   Der Direktor schien nachdenklich. Er wollte nicht daran erinnert werden, dass Foxy und er ein Paar waren. Das sah Julian deutlich an den Falten auf seiner Stirn. Das absurde Gespräch, das er mit Foxy über nicht erlaubten Koitus geführt hatte, war ihm noch gut im Gedächtnis.
 
   „So weit habe ich nicht gedacht“, sagte der Direktor. „Mr Rutherham hat sich angeboten und da nahm ich an, ihr würdet ein gutes Team bilden.“ Noch nie hatte der Direktor mit einer Vermutung so danebengelegen.
 
   „Ich schätze Ihre Meinung sehr.“ Hoffentlich schleimte er nicht zu viel. Es sollte auf keinen Fall übertrieben wirken. „Aber ich habe bereits mit Mrs Rosemaker, der Geschichtslehrerin, gesprochen.“ Die Idee war ihm auf dem Weg zum Büro gekommen. Es war die beste des Tages. „Sie wäre hocherfreut, mir helfen zu können und ist bereit, ihre Schreibtischarbeit im Raum neben der Turnhalle zu verrichten.“ Das mit dem hocherfreut war gelogen, aber das musste Braxton ja nicht wissen. „Sie arbeitet um diese Zeit sowieso immer in ihrem Büro. Es wäre für sie kein Problem, ihre Arbeit im Turnhallenraum zu erledigen. So wären meine Teilnehmer und ich beaufsichtigt und Mr Rutherham hätte mehr Zeit, um mit seinen Fechtschülern zu arbeiten.“
 
   Der Direktor seufzte zuerst, dann nickte er. „Wir haben wirklich zu wenig Lehrer.“ Er sah schuldbewusst drein. „Sicher hast du recht. Ich fordere zu viel von Mr Rutherham.“ Er machte eine kurze Pause. „Also wenn Mrs Rosemaker sich angeboten hat, wäre es sicher die beste Lösung.“ Er nickte wieder. „Machen wir es so.“
 
   Julian unterdrückte den Impuls, die Hand in die Luft zu recken. Scheiße, fühlte sich das gut an. Der Punkt ging an ihn. Es stand eins zu eins.
 
    
 
   *
 
    
 
   Am Abend, nach dem Fechttraining, fühlte Foxy sich hundsmiserabel. Außerdem war ihr elend zumute. Das Training hatte in einer Katastrophe geendet. Sie war unkonzentriert gewesen und obendrein hatte Byron ziemlich schlechte Laune gehabt. Sie vermutete, dass Julians Skateboardunterricht etwas damit zu tun hatte, war sich aber nicht sicher, weil Byron den Verschwiegenen gespielt hatte.
 
   Sie blieb kurz stehen und musste sich an der Wand festhalten. Wo kam der Schwindel plötzlich her? Sie wartete einen Moment, dann wurde es besser. Ihr Magen gab ein protestierendes Knurren von sich.
 
   Hunger hatte sie auch. Und das nicht zu knapp. Byron hatte sie eine Schrittabfolge ständig wiederholen lassen, weil es nicht klappen wollte. Ihr Kopf wollte diese blöden Bewegungen einfach nicht behalten. Völlig erschöpft hatte sie anschließend dreißig Minuten unter der Dusche gestanden und ihre müden Knochen aufgeweicht. Leider hatte sie deshalb das Abendessen verpasst.
 
   Jetzt fühlte sie sich schlecht, hatte Hunger und zudem Kopfschmerzen. Vielleicht sollte sie direkt ins Bett gehen. Da wäre sie bestimmt am besten aufgehoben. Aber sie hatte Julian heute nur im Unterricht gesehen. Außerdem hatte Patrick etwas herausbekommen. Es gab Neuigkeiten und die wollte sie nicht wegen ein bisschen Kopfschmerzen und Hunger verpassen. Sie konnte sich später bei March etwas holen. Im Beisein der Katzenbabys aß es sich sowieso viel besser. Sie waren einfach zu süß.
 
   Als sie vor dem Computerraum ankam – er schien heute irgendwie weiter weg zu sein als sonst –, versuchte sie einen frischen Gesichtsausdruck aufzulegen und klopfte.
 
   Das Herein ertönte sofort. Alle High Skills einschließlich Cassandra hatten sich um einen Computer geschart, vor dem – natürlich – Patrick saß.
 
   Julians Gesicht erstrahlte, als er sie reinkommen sah. Gott, tat das gut. Ein solcher Blick von ihrem Freund und der Trubel des Tages war vergessen. Wenn er sie jetzt noch in den Arm nehmen würde, würde sicher auch ihr Hunger verschwinden. Sie ging zwei Schritte auf ihn zu und er tat, was sie sich wünschte. Das war das Schönste auf der Welt. Es gab nichts Besseres. Sex war vielleicht besser, aber da sie noch keinen gehabt hatte, konnte sie es nicht wissen. Seine Arme umschlangen ihren Oberkörper und hielten sie sicher und geborgen. Er war so groß und anschmiegsam. Sie kuschelte ihren Kopf in seine Halsbeuge und sog seinen Duft ein. Das hatte sie gebraucht. Genau das. Als sie keine Anstalten machte, sich von ihm zu lösen, spürte sie, wie seine Brust zu vibrieren begann. Er küsste ihren Scheitel und murmelte irgendwas in ihre Haare, das sie nicht verstand.
 
   Langsam schob er sie ein Stück zurück, um ihr ins Gesicht sehen zu können.
 
   „Geht es dir gut? Du fühlst dich heiß an, außerdem bist du ganz rot im Gesicht.“ Seine Stimme klang besorgt.
 
   Foxy lächelte und kuschelte sich gleich wieder an seine Brust. Sie wollte ihren Platz noch nicht aufgeben. Julian strich ihr sanft über den Rücken. Jetzt war er nicht mehr ganz so entspannt wie zu Beginn.
 
   „Ich bin nicht krank. Ich habe nur lange und heiß geduscht.“
 
   Die Brust unter ihrem Gesicht wurde stählern. „Was hat Byron von dir verlangt, dass du anschließend stundenlang duschen musst?“ Julians Herzschlag verdoppelte sich augenblicklich. „Hat er dich angefasst? Ich schwör dir, wenn er dich angefasst hat, dann …“
 
   Foxy hob den Kopf. „Nein. Er hat nichts gemacht.“ Sie schüttelte den Kopf und bereute es sofort. Die Kopfschmerzen wurden schlimmer. „Er hat mich nur einige Schrittfolgen wiederholen lassen. Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun.“ Sie legte eine Hand auf die Stelle, wo sein Herz schlug und spürte, wie Julian sich beruhigte.
 
   „Du sagst es mir, wenn er irgendetwas tut.“ Sein Blick war fordernd.
 
   „Natürlich. Es ist alles in Ordnung.“ Sie griff nach seiner Hand. „Aber jetzt will ich wissen, was ihr rausgefunden habt. Cassy sagte, ihr habt etwas entdeckt.“
 
   Ein letzter zweifelnder Blick von Julian, dann schob er sie zu den anderen.
 
   „Also Patrick, was habt ihr rausgefunden?“ Julian ließ sie nicht aus den Augen. Irgendwie gefiel ihr das.
 
   „Wir haben Blackburn und eine ganze Menge Pillen gesehen. Ich gehe davon aus, dass die Medikamente – so wie die Klamotten – geschmuggelt sind.“ Patrick schob seine Brille nach oben. Das tat er öfter, wenn er konzentriert arbeitete. „Da Cassy ein buntes Sortiment gesehen hat, nehme ich an, dass es sich um eine Vielzahl Medikamente handelt. Beruhigungsmittel, Potenzpillen, Schlankheitsmittel; keine Ahnung. Wir konnten keines der Etiketten genau erkennen.“
 
   „Das ist doch super. Habt ihr es schon der Polizei gesagt?“ Foxy sah in die Runde, aber keiner antwortete ihr.
 
   „Wir wollen erst noch mehr Beweise sammeln“, offenbarte Patrick ihr und wich ihrem prüfenden Blick aus.
 
   „Und das heißt?“, fragte sie betont zögerlich, um ihm zu verdeutlichen, wie vage er sich ausgedrückt hatte.
 
   „Wir werden uns die Pillendosen mal genauer anschauen.“
 
   „Oh!“ Sie fuhr sich durch die Haare. „Ihr wollt einbrechen. Hab ich recht?“
 
   Ryan grinste sie an und gab ihr damit die Antwort.
 
   „Wann?“
 
   Der Anführer der High Skills zuckte mit den Schultern. „Bald.“
 
   Foxys Magenknurren unterbrach Patrick, der gerade angesetzt hatte weiterzuerzählen. Schnell legte sie eine Hand auf ihren Bauch, als könnte sie so das nächste Knurren aufhalten. Konnte sie nicht.
 
   „Hast du etwa noch nicht zu Abend gegessen?“ Julians Stimme klang völlig überrascht. „Es ist mittlerweile zehn Uhr abends.“ Er tat fast so, als wäre das ein Verbrechen.
 
   Foxy wurde rot, weil alle sie plötzlich anstarrten. Toll, peinlich war sie also auch mal wieder.
 
   „Ich war spät dran.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich werde mir vor dem Schlafengehen noch etwas bei March in der Küche holen.“ Sie wich Julians Blick aus und rieb sich die Schläfen. Vielleicht hatte March auch eine Kopfschmerztablette für sie. Oder besser zwei.
 
   Patrick drehte sich zu Ryan um und gab ihnen ein wenig Privatsphäre, aber Julian taxierte sie. Foxy traute sich nicht, ihn anzusehen. Sicher war er sauer auf sie. Himmel, es war schon süß, wie er sich um sie sorgte. Aber manchmal eben auch ein wenig lästig. Sie war doch kein Baby. Wieder knurrte ihr Magen. Der miese Verräter.
 
   Julian griff nach ihrem Kinn und hob ihren Kopf an. Na toll, sie war rot im Gesicht, hatte feuchte Haare und war ungeschminkt. Sie musste echt scheiße aussehen. Julian drängte sie nach hinten, weg von den anderen.
 
   Ohne etwas zu sagen, legte er ihr eine Hand auf die Stirn. „Du bist heiß.“
 
   Foxy rollte mit den Augen. „Ich hab dir doch gesagt, ich habe ewig unter der Dusche gestanden.“
 
   Julian ließ ihr Kinn los. „Foxy, keiner bleibt heiß, nur weil er etwas länger unter der Dusche stand.“ Er sah sie eindringlich an. „Hast du Kopfschmerzen? Halsschmerzen? Schwindel?“
 
   War er jetzt etwa Arzt?
 
   „Ein bisschen Kopfschmerzen“, sagte sie, weil sie ihn nicht anlügen wollte. Okay, vielleicht wurde sie ein wenig krank. Jeder bekam schließlich mal eine Erkältung. Das war nichts Schlimmes und kein Grund, hier so einen Aufriss zu veranstalten. Cassandra sah schon zu ihnen herüber. Gleich würde sie die nächste Glucke am Hals haben.
 
   „Wir gehen!“ Julian griff nach ihrer Hand. „Hattest du keine Jacke?“ Er schüttelte verständnislos den Kopf.
 
   Was sollte das?
 
   „Aber wir haben doch noch gar nicht alles besprochen.“
 
   „Du schon!“
 
   Bitte was? Sie entriss Julian ihre Hand. Was dachte der Kerl sich eigentlich?
 
   „Ich bestimme, wann ich gehe.“ Foxy wusste, dass ihre Augen in dem Moment mordsmäßig funkelten.
 
   Julians Schultern sackten nach unten und er sah auf einmal ganz klein aus. Sein Blick ging erst zu Boden und anschließend zu ihr. „Entschuldige. Vielleicht habe ich mich im Ton vergriffen.“ Ehrliche Sorge lag in seinem Blick.
 
   „Das denke ich auch.“ Ihre Stimme klang schon weicher. Er war einfach zu niedlich, wenn er mit seiner enormen Körpergröße so kleinlaut vor ihr stand.
 
   „Kann ich jetzt bitte dafür sorgen, dass du was zu essen bekommst und dich ins Bett legst?“ In seinen Augen sah sie eine Entschuldigung.
 
   Das klang schon anders. Foxy unterdrückte ein seliges Schmunzeln. Es war schön, sich so umsorgt zu fühlen.
 
   Sie nickte und erntete einen dankbaren Blick. „Essen ist okay, aber ins Bett will ich noch nicht.“ Sie rieb sich wieder über die Schläfen. „Bei einer Kopfschmerztablette würde ich aber nicht Nein sagen.“
 
   Foxy ärgerte sich, dass ihr das mit der Tablette rausgerutscht war, denn sogleich verfinsterte sich Julians Gesichtsausdruck wieder. Er schien zu überlegen.
 
   „Ich mach dir einen Vorschlag.“ Er griff erneut nach ihrer Hand und zog sie an sich. Sein Gesicht war ihrem ganz nah. „Wir gehen in die Küche und holen uns etwas zu essen.“
 
   Sie nickte und er küsste ihre Stirn.
 
   „Dann fragen wir March nach einer Kopfschmerztablette.“
 
   Foxy nickte wieder und Julian küsste ihre Nasenspitze. Ein Kribbeln durchlief ihren Körper.
 
   „Und dann bringe ich dich ins Bett.“
 
   Foxy zögerte. Sie wollte nicht ins Bett.
 
   „Und wenn du alles tust, was ich sage, lege ich mich zu dir.“ Er küsste ihren Mundwinkel und das Kribbeln überflutete ihren ganzen Körper. Wow! Julian würde mit ihr in einem Bett liegen. Zusammen. Unter einer Decke.
 
   Julian löste sich und sah sie an. „Du nickst ja gar nicht.“
 
   Schnell verfiel sie in heftiges Kopfwackeln. Gott, wie peinlich. Umgehend hörte sie damit auf.
 
   Julian lachte. „Das war deutlich.“ Er zog sie mit sich. „Komm, lass uns von hier verschwinden.“
 
   „Aber was ist mit der Schulordnung?“ Foxy beschlichen erste Zweifel. „Jungs dürfen nicht in den Mädchentrakt.“
 
   „Die Schulordnung interessiert mich nicht die Bohne.“ Er schenkte ihr ein Lächeln, das ihr die Knie weich werden ließ. „Du gehst vor und ich komm durchs Fenster nach.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ist überhaupt kein Problem.“ Er blieb stehen, strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und beugte sich anschließend dicht über ihr Ohr. „Diese Nacht gehört uns.“
 
   


  
 

fünfzehn
 
    
 
   Als Foxy am nächsten Morgen die Augen aufschlug, lag sie allein im Bett. Mit der Hand tastete sie nach Julian, aber der war verschwunden. Schade. Es war so toll gewesen, mit ihm in einem Bett zu liegen. Leider musste sie sich eingestehen, dass sie gestern Abend völlig erledigt gewesen war. Das Training, die nahende Erkältung und dann noch das wunderbare Gefühl, in Julians Armen zu liegen, hatten sie schnell eingenebelt. Die Müdigkeit war übermächtig geworden. Als Julian auch noch angefangen hatte, ihr über die Haare zu streicheln und ihr kleine Küsse in den Nacken zu hauchen, war sie vom Schlaf übermannt worden. Dass sie nach ihrem Snack in der Küche wunderbar satt gewesen war, hatte es auch nicht leichter gemacht, die Augen offen zu halten. Schade.
 
   Nun war er verschwunden und es war Zeit zum Aufstehen. Sie schlug ein Auge auf, um auf die Uhr zu sehen und blickte in Cassandras Gesicht. Ihre Zimmerkollegin war bereits hellwach und saß angezogen auf ihrer Bettkante.
 
   „Na, ausgeschlafen?“ Cassy lächelte.
 
   Foxy reckte sich und gönnte sich ein herzhaftes Gähnen. „Wie spät ist es denn?“
 
   „Gleich elf.“
 
   „Elf Uhr?“ Blitzschnell richtete Foxy sich auf und fasste sich sofort an ihren Kopf. Er fühlte sich quadratisch an und schmerzte. Vielleicht entwickelte sich ihre Erkältung doch zu einer Grippe. „Ich habe das Frühstück verpasst … und die ersten beiden Stunden“, fügte sie etwas verspätet hinzu. Sie wollte gerade aus dem Bett steigen, als Cassandra sie aufhielt.
 
   „Bleib liegen. Ich hab dich entschuldigt.“ Ihre Freundin zauberte plötzlich ein Tablett mit Frühstück hervor. O Gott, Foxy kamen beinahe die Tränen. Wie lieb war das denn? Sie fühlte sich gar nicht so schlimm krank, aber das war toll.
 
   „Die Krankenschwester wollte gleich vorbeischauen und nach dir sehen, deshalb wäre es besser, wenn du im Bett bliebst, bis sie da war.“ Cassy zwinkerte und Foxy freute sich, dass Cassandra ihre Freundin geworden war. So schnell. Sie konnte sich gar nicht mehr vorstellen, ein Zimmer allein zu bewohnen.
 
   Foxy hatte nichts dagegen, im Bett zu bleiben. Richtig gesund fühlte sie sich schließlich auch nicht. Sie nahm erst mal einen Schluck Orangensaft und musterte ihre Freundin. Wann war sie gestern ins Zimmer gekommen? Hatte sie Julian gesehen?
 
   „Weißt du, wo …“
 
   „… Julian ist?“, vollendete ihre Freundin den Satz.
 
   Foxy wurde rot und das kam nicht von ihrer Erkältung. Cassy grinste verschlagen.
 
   „Der ist um zwölf Uhr durchs Fenster verschwunden. Er hat mich angewiesen, dich schlafen zu lassen.“ Cassy verdrehte die Augen. „Der ist so süß. Er hat sogar deinen Wecker ausgeschaltet, bevor er gegangen ist.“
 
   Das war wirklich süß. Da musste Foxy ihr recht geben. Genüsslich nahm sie einen Bissen von ihrem Toast. Da ihr Hals sich wie ein Reibeisen anfühlte, schmeckte es allerdings nicht besonders. Noch vor dem zweiten Bissen legte sie ihn wieder weg und nahm stattdessen lieber einen Schluck Tee. Der war sogar noch warm.
 
   „Julian war es auch, der mich mit dem Tablett zu dir geschickt hat.“ Wieder dieses Lächeln. „Das transportiert sich nicht so gut durchs Fenster.“
 
   Foxy schüttelte über so viel Fürsorge den Kopf. Wie aufs Stichwort klopfte es gegen die Fensterscheibe.
 
   „Habt ihr was an?“, kam die Frage und dann wurde das Fenster aufgeschoben. „Ich komm jetzt rein.“
 
   Erst fiel Schrödinger und anschließend Julian durch die Öffnung. Ihre beiden Männer waren da. Julian landete unsanft auf dem Boden, wohingegen Schrödinger gleich einen Satz machte und auf ihr Bett sprang. Er schnupperte an ihrem Marmeladentoast, verschmähte ihn aber. Neugierig scharwenzelte er um sie herum.
 
   „Hey Süßer.“ Foxy hob Julians Kater an ihr Gesicht und vergrub ihre Nase in seinem Fell. Er roch nach Marchs Küche. „Schön, dass du mich besuchen kommst.“
 
   „Und was ist mit mir?“ Julian verzog das Gesicht.
 
   „Ich bin dann wohl überflüssig.“ Cassandra stand auf und Julian nutzte die Gelegenheit, um sich auf ihre Bettkante zu setzen. Er nahm sich eine Hälfte von ihrem Toast.
 
   „Versteck deinen Loverboy im Schrank, wenn es klopft und die Krankenschwester kommt.“ Cassy sah Foxy warnend an. „Es gibt höllischen Ärger, wenn rauskommt, dass er hier ist.“
 
   Julian entwich ein Pfff. Der Macho. Aber Foxy wusste Cassandras Rat anzunehmen. Sie wollte kein weiteres Mal Krach mit dem Direktor haben.
 
   „Mach ich. Wir sehen uns später.“
 
   Cassandra war schon an der Tür. „Bleib am besten im Bett und schlaf dich aus. Ich schreib alles für dich mit und die Hausaufgaben können wir heute Abend gemeinsam machen.“ Ein Nicken zu Julian, dann war sie weg.
 
   „Wie geht es dir?“ Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 
 
   „Ganz okay.“ Sie stellte die Teetasse auf das Tablett. „Mein Hals tut weh und Kopfschmerzen hab ich auch noch.“
 
   Julian nickte, als wäre er Arzt. Es war fast schon lustig.
 
   „Mach mal den Mund auf.“
 
   Niemals!
 
   Sie hatte sich noch nicht die Zähne geputzt. Bestimmt hatte sie Mundgeruch. Niemals würde sie ihren Freund in ihren Hals gucken lassen. Es war schlimm genug, dass sie total zauselig im Bett saß und noch keine Zeit gehabt hatte, sich die Haare zu kämmen.
 
   Sie kniff die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf.
 
   Julian lachte, lachte sie aus.
 
   Na toll.
 
   Schrödinger gab einen protestierenden Laut von sich. Was auf dem Frühstückstablett stand, entsprach nicht seinem Geschmack und gekrault wurde er auch von keinem. Foxy hielt ihm ihre Hand entgegen und er rieb sich den Kopf daran.
 
   Julian hörte auf zu lachen und beobachtete sie und seinen Kater. „Er braucht nur einmal kurz zu miauen und schon bist du da. Ich wollte schließlich nur in deinen Hals gucken.“ Er beugte sich weiter vor. „Nach Streicheleinheiten hatte ich nicht verlangt.“
 
   Foxy bekam einen trockenen Mund. Ihr Herz galoppierte los. Julian war so nah, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spüren konnte. Verdammt, er roch gut. Und sicher hatte er schon seine Zähne geputzt. Sie wollte so gerne, dass er wieder zu ihr ins Bett kroch.
 
   Foxy wollte ihn küssen. Konnte sie es wagen? Wenigstens hatte sie schon Tee und Orangensaft getrunken. Vielleicht würde Julian es doch schön finden.
 
   Gerade hatte sie umentschieden und beschlossen, ihn von sich zu stoßen und ins Badezimmer zu hechten, um sich die Zähne zu putzen, da griff er mit der Hand in ihren Nacken und zog sie nah an seinen Mund.
 
   „Ich …“, weiter kam sie nicht. Seine Lippen erstickten den Rest des Satzes. Er fühlte sich warm und weich an. Ohne Zögern setzte Julian seine Zunge ein und forderte sie auf, den Kuss zu vertiefen. Warum nicht? Es war eh schon zu spät. Außerdem fühlte es sich gigantisch an, sodass Foxy keine Chance hatte, nicht zu reagieren. Julian wusste, was er tat und verstand es, ein Mädchen in Grund und Boden zu küssen. Wer dachte da schon an Mundgeruch? Sie entspannte sich immer mehr und ließ sich fallen, spürte, wie Julians Griff sie auffing. Es war ein berauschendes Gefühl, das, wenn es nach ihr ginge, ewig andauern konnte. Dieser Junge war – alles, was sie jemals gebraucht hatte. Schrödinger maunzte wieder, aber diesmal nahm Foxy es kaum wahr.
 
   Julian fuhr ein letztes Mal mit der Zunge über ihre Oberlippe, löste sich von ihr und legte anschließend seine Stirn gegen ihre.
 
   „Du bist mein Kryptonit.“ Er atmete schwer und Foxy stellte fest, dass auch ihr Atem nicht mehr gleichmäßig ging. In diesem Moment war es kaum vorstellbar, dass es irgendwann einmal anders sein könnte, Julian zu küssen. Sie waren füreinander gemacht. Schön, dass er das auch so sah.
 
   Gerade wollte Foxy etwas erwidern, da klopfte es an der Tür.
 
   Mist!
 
   Die Krankenschwester.
 
   „Schnell. In den Schrank mit dir.“ Foxy griff nach Schrödinger und drückte ihn Julian in die Hand. „Einen Moment bitte“, rief sie Richtung Tür, weil sie Angst hatte, die Schwester würde einfach hereinplatzen.
 
   Julian schüttelte vergnügt den Kopf. „Das ist ganz sicher nicht die Antwort, die ich mir erhofft hatte.“ Er hatte leise gesprochen. Seelenruhig beugte er sich vor und gab ihr einen zweiten Kuss. Foxy würde nervös. Was würde geschehen, wenn jetzt die Tür aufging? Sie wären beide im Eimer, würden von der Schule fliegen oder schlimmer. Wie konnte Julian nur so verflixt ruhig sein?
 
   Sie schob ihn bestimmend zurück. „Ich liebe dich. Aber jetzt musst du in den Schrank.“ Sie hörte selbst, wie bescheuert das klang.
 
   Julian drückte Schrödinger, dem das gar nicht gefiel, gegen seine Brust und betrachtete sie. Wie versteinert stand er da und tat nichts, außer sie anzustarren. „Sag das noch mal. Aber nur den ersten Satz.“
 
   Es klopfte wieder.
 
   „Moment“, rief Foxy und bekam Panik.
 
   Verdammt, Julian!
 
   „Nein.“ Sie spürte, wie ihre Augen dieses Funkeln annahmen. „Erst gehst du in den Schrank und sorgst dafür, dass Schrödinger keinen Piep von sich gibt.“
 
   Julian lachte doch tatsächlich. Der Mistkerl hatte sie nicht mehr alle. Hatte sie gerade gesagt, sie würde ihn lieben?
 
   „Meine Katze piept nicht.“ Er küsste Schrödingers Kopf und vergrub die Nase in seinem Fell, genauso wie Foxy es eben getan hatte.
 
   Foxy fing an zu verzweifeln. „Julian, bitte.“ Sie war jetzt fast den Tränen nah. Warum verstand er nicht?
 
   „Ist ja schon gut. Wir verstecken uns.“ Er sah sie an und sie wusste, dass er ihre Angst nun ernst nahm. Verschlagen zwinkerte er ihr zu. „In dieser piekfeinen Schule kommt niemand durch die Tür, solange keiner Herein ruft.“ Behäbig drehte er sich um und öffnete die Tür zu ihrem Kleiderschrank. „Das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.“ Mit einem letzten verführerischen Blick schloss er die Tür hinter sich und Schrödinger und beide waren verschwunden.
 
   Puh!
 
   Foxy entwich ein Aufseufzen. Ohne es zu bemerken, hatte sie die Luft angehalten. Vielleicht hatte Julian recht. Die Regeln in Bestmore waren unangefochten. Hatte sie sich umsonst Sorgen gemacht?
 
   Schnell rief sie ein „Herein“, weil sie die Krankenschwester nicht länger warten lassen wollte. Hoffentlich hatte die nicht vor, ihren Blutdruck zu messen, denn der wäre sicher astronomisch hoch.
 
    
 
   


  
 

sechzehn
 
    
 
   Am Abend trafen sich alle High Skills, bis auf Nick, Cassandra und Foxy, auf der Wiese hinter dem Hafenmeisterbüro. Foxys Mandeln waren dick und der Hals stark gerötet, deshalb war sie von der Krankenschwester zu Bettruhe verdonnert worden. Julian hatte von seinem Platz im Kleiderschrank alles mit anhören können. Gut, er hatte auch durchs Schlüsselloch geguckt, als die Schwester Foxy gebeten hatte, ihr T-Shirt anzuheben, damit sie sie kurz abhorchen konnte.
 
   Foxy hatte kurzerhand ihr T-Shirt ausgezogen. Nur mit einem BH und ihrer Jazzpants hatte sie sich zum Kleiderschrank umgedreht. Natürlich mit einem Lächeln auf den Lippen.
 
   Seine Freundin hatte es faustdick hinter den Ohren.
 
   Das war seine Strafe für die Show, die er abgezogen hatte. Geschah ihm recht. Na warte. Es würde nicht mehr allzu lange dauern, dann würden sie ungestört und Foxy gesund sein. Und dann stand Sex nichts mehr im Wege. Verdammt gutem, weltveränderndem Sex.
 
   Leider war Schrödinger wenig begeistert gewesen, dass er durch das Schlüsselloch auf Foxys nur knapp bedeckte Brüste gestarrt hatte. Fauchend und kratzend hatte er es Julian nicht leicht gemacht, sich auf seinem Beobachtungsposten am Schlüsselloch still zu verhalten.
 
   Das war vor einer halben Ewigkeit gewesen. Nun stand er mit den anderen Jungs im Regen auf dieser blöden Wiese und wartete. Cassandra war bei Foxy geblieben, weswegen Mark auch nur wenig begeistert von der spätabendlichen Aktion war. Sein Freund war wirklich hoffnungslos verknallt.
 
   „Wer geht denn nun?“, sprach Patrick die Frage aus, die sich gerade jeder stellte. Natürlich hatte das Computergenie unter ihnen wenig Lust, sich die Hände schmutzig zu machen. Das war typisch für Patrick.
 
   „Ich gehe mit Ryan“, sagte Julian und klopfte seinem Freund, der neben ihm stand, auf die Schulter. „Ryan hat sich das Schloss schließlich schon angeguckt und für mich ist es nicht der erste Einbruch.“ Nur zu gut erinnerte sich Julian, wie er in die Villa seines Stiefvaters eingebrochen war. Damals hatte er eine Fensterscheibe eingeschlagen und war dabei wenig subtil vorgegangen. War das wirklich schon drei Jahre her?
 
   Da Mark und Patrick zustimmend nickten, zog Julian Ryan am Ärmel. „Los geht’s. Ich will nicht länger als nötig hier rumhängen. Foxy wartet auf mich, außerdem ist mir kalt. Bei ihr ist es eindeutig gemütlicher als mit euch hier draußen.“
 
   „Wir werden mitgehen und euch Deckung geben“, sagte Mark. „Hast du dein Handy dabei?“ Er sah Julian an. „Ich lass es einmal klingeln, sobald uns hier draußen etwas Ungewöhnliches auffällt.“
 
   Julian klopfte auf seine Hosentasche als Zeichen, dass sein Handy am Platz und einsatzbereit war.
 
   Als er sich zehn Minuten später mit Ryan in Blackburns Büro umsah – gut, dass Ryan an eine Taschenlampe gedacht hatte, er hatte es jedenfalls nicht – wünschte Julian sich zurück in Foxys Zimmer. Am besten direkt in ihr Bett. Da war es weitaus interessanter als hier. Foxys Brüste gingen ihm nicht aus dem Kopf.
 
   Shit!
 
   Kein guter Zeitpunkt, um daran zu denken. Er sollte sich besser konzentrieren.
 
   Sie hatten jede Schublade gefühlt mindestens zweimal aufgemacht, aber noch nichts gefunden. Patrick hatte ihnen aufgetragen, nach den Pillendöschen zu suchen, die Etiketten zu fotografieren und von jeder Sorte eine Tablette mitzubringen. Diese Beweise wollten sie dann Bo Parker geben. Er konnte die Pillen untersuchen lassen. Hoffentlich wäre die North Wales Police nicht sauer, wenn sie von dem Einbruch erfuhr. Aber streng genommen war es kein Einbruch, denn das Schloss des Hafenmeisterbüros war ein Witz. Das bekam jeder Schuljunge mit einer verbogenen Haarklammer in weniger als einer Minute auf.
 
   Gerade als Julian Ryan davon überzeugen wollte zu verschwinden, rief dieser „Bingo“.
 
   Blitzschnell drehte er sich zu seinem Freund um, der aus einem Loch im Boden eine kleine Kiste zog.
 
   „Wie bist du denn auf die Idee gekommen, auf dem Boden nach einem Versteck zu suchen?“ Er hatte seine Stimme gesenkt, aber dennoch hörte sie sich, in dem sonst stillen Büro, furchtbar laut an. Sie sollten sich beeilen.
 
   „Es hat hohl geklungen, als ich draufgetreten bin.“ Die Box war nicht verschlossen, deshalb klappte Ryan den Deckel auf und leuchte mit der Lampe hinein.
 
   Volltreffer.
 
   Da waren sie, eine ganze Sammlung bunter Pillen.
 
   „Hast du eine Ahnung, was das für Medikamente sind?“ Julian hatte jedenfalls keine.
 
   Ryan zog ein Döschen heraus und schaute auf das Etikett. „Benzedrin“, las er vor. „Ich glaube, das ist ein Wachmacher. Es zählt zu den Amphetaminen.“ Er machte ein Foto, so wie Patrick es wollte. Auch zwei weitere Dosen fotografierte er, dann gab Julians Handy ein Läuten von sich. Es klingelte einmal, dann verstummte es.
 
   Scheiße.
 
   Scheiße, Scheiße.
 
   Das war das Zeichen. Was zum Geier wollte Blackburn so spät noch in seinem Büro? Konnte er sich nicht wie jeder andere Penner nach dem Feierabend vor den Fernseher lümmeln?
 
   „Beeil dich!“, drängte er Ryan, der noch ein Foto schoss und anschließend je eine Tablette in die Hosentasche steckte.
 
   Das dauerte zu lange, verdammt.
 
   „Ryan, beeil dich.“ Julian hörte bereits Schritte und machte die Taschenlampe aus. Jetzt standen sie im Dunkeln. Nur der Mond, der durchs Fenster schien, spendete etwas Licht. Ein kratzendes Geräusch sagte ihm, dass Ryan die Kiste zurück an ihren Platz schob.
 
   Aber was jetzt?
 
   Mist!
 
   Es gab kaum Möglichkeiten sich zu verstecken. Und um durch die Tür zu verschwinden, war es zu spät. Er hörte erneut Schritte, die plötzlich verstummten. Sein Herz hämmerte wie wild in seiner Brust.
 
   „Wohin?“, fragte Ryan und klang genauso panisch, wie er sich fühlte. Ihr Besuch musste direkt vor der Tür stehen.
 
   Julian überlegte nicht lange. Sie hatten keinen Trumpf in der Hand. „Unter den Schreibtisch“, befahl er Ryan und packte ihn am Kragen. Wie die Sardinen quetschten sie sich in den Fußraum des Schreibtisches. Anschließend zog Julian den Stuhl davor, sodass sie wenigstens ein bisschen verdeckt waren. Es war verdammt eng und seine Beine schauten einen halben Meter raus. Er war einfach zu groß. Es würde an ein Wunder grenzen, wenn Blackburn diese Treter übersehen würde. Aber vielleicht war der liebe Gott gnädig oder Blackburn kurzsichtig. Julian wollte die Hoffnung nicht aufgeben. Möglicherweise stolperte er auch über seine Beine und brach sich das Genick.
 
   Nachdem die Schritte verklungen waren, war es still geblieben. Vielleicht hatten sie Glück und es kam gar keiner.
 
   Einen Moment später sagte ihm das quietschende Geräusch, dass die Tür aufgeschoben wurde. Alles andere wäre ja auch zu schön gewesen. Julian rechnete jeden Moment damit, dass das Deckenlicht eingeschaltet wurde und Blackburn sich kaputtlachte, weil sie unter seinem Schreibtisch hockten. Aber nichts geschah, das Licht blieb aus.
 
   Sie hörten leise Stimmen, konnten aber nicht verstehen, was gesagt wurde. Es waren zwei. Zwei Personen.
 
   Ryan wusste es auch. Er hielt zwei Finger hoch und Julian nickte. Wenn sie doch nur mehr sehen könnten. Das hereinscheinende Mondlicht reichte kaum aus. Sie konnten nur Umrisse erkennen. Plötzlich ging eine Taschenlampe an. Der Lichtstrahl fuhr über Wand und Boden.
 
   Julian hielt den Atem an.
 
   Einbrecher!
 
   Konnte das sein? Wenn die Sache nicht so ernst wäre, würde er sich kaputtlachen. Blackburn musste wirklich ein mieser Kerl mit einem Scheißkarma sein, wenn ihn gleich zwei Parteien in derselben Nacht bestehlen wollten.
 
   Ryan gab ihm einen Schubs. Er hatte das Loch im Boden nicht geschlossen und nun fuhr der Lichtstrahl der Taschenlampe über das, was sie auch schon gefunden hatten.
 
   Ein Lachen ertönte. Es klang fies und gesetzt. Der Mann, zu dem das Lachen gehörte, musste älter sein. Julian konnte leider sein Gesicht nicht sehen. Die Männer standen mit dem Rücken zu ihnen. Das Positive an der Situation: Solange die Männer über ihrem Fund hockten, würden sie nicht unter den Schreibtisch gucken. Das Negative: Wenn sie die Kiste mitnahmen, hatten sie keine Beweise mehr.
 
   „Wusste ich doch, dass Blackburn uns beklaut“, sagte der Mann mit dem fiesen Lachen. „Ich hatte bei der letzten Lieferung schon das Gefühl, dass es zu wenig war.“
 
   „Aber warum lässt er die Sachen offen hier rumliegen?“ Die Stimme gehörte zum zweiten Einbrecher. „Das ist viel zu leichtsinnig.“
 
   „Ich weiß nicht.“ Der erste Mann griff nach der Kiste und klappte den Deckel zu. Mühelos klemmte er sie unter den Arm. „Keine Ahnung. Ist mir auch egal.“ Er drehte sich um und Julian schloss die Augen. Er müsste jetzt genau in ihre Richtung schauen. „Du weißt doch, dass Blackburn den größten Teil unserer Pillen selbst schluckt. Wahrscheinlich war er gerade auf einem Trip und hat vergessen, sein kleines Versteck zu schließen.“
 
   Julian öffnete die Augen. Die Männer hatten die Taschenlampe ausgeschaltet. Gott sei Dank.
 
   „Komm, lass uns verschwinden. Wir haben gefunden, was wir gesucht haben.“
 
   Ja bitte, geht endlich! Julian würde noch kollabieren, wenn sich sein Herz nicht bald beruhigte.
 
   Ein Türschlagen war zu hören, dann war alles still.
 
   Weder Ryan noch Julian trauten sich, etwas zu sagen oder sich zu bewegen. Sein Freund schien genauso versteinert wie er.
 
   „Ryan?“ Julians Stimme kratzte. „Bist du noch da?“
 
   „Yep.“ Ryan bewegte sich. „Natürlich bin ich noch da. Dein Ellenbogen zerdrückt mir das Zwerchfell.“ Er schob den Schreibtischstuhl mit Schwung zurück. „Wie könnte ich das ignorieren?“ Und dann kroch er ins Freie.
 
   Julian war maßlos erleichtert. Es dauerte einen Moment, bis er seine schmerzenden Glieder auseinandergefaltet hatte, dann kroch er hinterher. Sie hatten zwar keine Beweise mehr, aber besser, als den Schmugglern in die Hände zu fallen, war es allemal.
 
   „Komm, lass uns die Fliege machen“, sagte er, als er endlich wieder stand. „Ich hatte genug Aufregung für heute Abend.“
 
    
 
   Mark und Patrick erwarteten sie an der Ecke unter der Laterne abseits vom Hafen, die ein eher schwaches Licht abgab. Sie traten unruhig von einem Fuß auf den anderen und Julian war sich sicher, dass es nicht mehr lange gedauert hätte, bis sie ihnen zu Hilfe geeilt wären.
 
   „Da seid ihr ja endlich“, rief Mark, als sie näher kamen. „Wir hatten schon Muffensausen.“
 
   Patrick nickte. „Cool, dass ihr es rausgeschafft habt. Wer waren die Kerle? Habt ihr sie gesehen? Oder einen Namen verstanden?“
 
   Typisch Patrick.
 
   Julian zog den Reißverschluss seiner Jacke hoch und setzte die Kapuze auf. Es regnete immer noch. Dieses beschissene Wetter. Es wurde echt Zeit, dass sie hier verschwanden.
 
   „Kann mal einer was sagen?“ Mark sah Ryan auffordernd an. Seine Stimmung war im Keller.
 
   Der wechselte erst einen Blick mit Julian, dann legte er los. „Wir haben die Pillen gefunden.“
 
   „Wusste ich’s doch“, unterbrach Patrick Ryan.
 
   „Ich habe Fotos gemacht. Soweit ich das sagen kann, sind es überwiegend Amphetamine. Obwohl – ein bisschen Viagra hab ich auch gesehen.“ Er lächelte.
 
   Julian auch. Ob die für Blackburn bestimmt waren?
 
   „Leider hatten ein paar andere Kerle die gleiche Idee wie wir“, sagte Julian und klang wenig glücklich. Ein bisschen ärgerte es ihn schon, dass ihre schönen Beweise jetzt futsch waren. „Sie haben ebenfalls nach den Pillen gesucht und sie mitgenommen. Offensichtlich hatte Blackburn sie bestohlen.“ Julian seufzte. „Wir hatten wahnsinniges Glück, dass sie uns nicht entdeckt haben.“
 
   Mark klopfte ihm auf die Schulter. Er schien genauso erleichtert zu sein wie Julian.
 
   „Dann haben wir nichts, was wir Bo Parker geben können?“ Patrick sah enttäuscht aus.
 
   „Ryan hat Fotos gemacht“, sagte Julian. Zugegeben, es war wenig. Aber besser als nichts war es allemal.
 
   Ryans Gesichtsausdruck verzog sich zu einem unheimlichen Grinsen. „Wer sagt denn, dass wir nichts haben?“ Er griff in die Hosentasche und holte eine Handvoll bunter Pillen heraus.
 
   „Alter!“ Patrick blickte ihm über die Schulter. „Du bist ein Genie.“
 
   „Das weiß ich doch.“ So wie Ryan es sagte, klang es, als wäre er vollends von sich überzeugt.
 
    
 
    
 
   


  
 

siebzehn
 
    
 
   Julian lächelte Foxy am nächsten Morgen an, als sie mit einem dicken Schal um den Hals zum Frühstück erschien. Sie holte sich lediglich eine Tasse Tee und setzte sich neben ihn. Seine Freundin war ein Häufchen Elend, das blass und erschöpft aussah. Dass sie noch nicht gesprochen hatte, bestätigte ihm, dass ihr Hals noch immer mindestens genauso schmerzte wie gestern – wenn nicht noch mehr. 
 
   Er legte einen Arm um sie und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Diesmal schob sie ihn weg. Verwirrt sah er sie an. Was war los?
 
   „Nicht“, krächzte sie und klang dabei furchtbar. „Vielleicht bin ich ansteckend.“
 
   Das war ihm völlig egal. Er sah ihr in die müden Augen und küsste je eins. „Das ist mir schnuppe.“ Er zog sie an seine Schulter und sie bettete ihren Kopf darauf. Ein Seufzer entwich ihr. Wenn sie so krank war, gehörte sie ins Bett und nicht in den Frühstückssaal.
 
   „Habt ihr gestern Abend was gefunden? Hatte Blackburn die Pillen, die Cassandra gesehen hat?“ Sie löste sich von seiner Schulter und stellte den Tee auf den Tisch.
 
   Julian sah ihr ins Gesicht. Sie sah wirklich krank aus. „Du solltest dich wieder ins Bett legen.“
 
   „Ich wollte nur kurz Guten Morgen sagen und mir einen Tee holen. Also, was habt ihr gestern gefunden?“
 
   Okay. Sie beabsichtigte eindeutig vom Thema abzulenken und versuchte frisch und ausgeruht zu klingen. Er konnte sie sogar ein bisschen verstehen, er war auch nicht der Typ, der sich mit einem Schnupfen ins Bett legte.
 
   Mit einem Seufzen erzählte er ihr, was letzte Nacht geschehen war. Sie würde eh keine Ruhe geben, bevor er ihr nicht alles haarklein erzählt hatte. Dass er mit Ryan von den Schmugglern überrascht worden war, ließ er sicherheitshalber aus. Schließlich wollte er sie nicht unnötig aufregen.
 
   „Patrick hat die Beweise heute Morgen vor dem Frühstück an Parker geschickt.“ Mit dem Satz beendete er seine Berichterstattung.
 
   Foxy nickte. „Das ist gut.“
 
   Julian strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und steckte sie ihr hinters Ohr. Er liebte ihre feuerroten Haare. „Möchtest du noch etwas anderes außer Tee?“
 
   Sie sah auf sein Frühstückstablett, das gut gefüllt vor ihm stand.
 
   „Vielleicht sollte ich wirklich etwas essen.“ Zögerlich griff sie nach der Gabel und pikte in sein Rührei. Der erste Bissen wanderte in ihren Mund.
 
   „Das muss Liebe sein“, flachste Mark, als er sich, ebenfalls mit einem Frühstückstablett ausgestattet, neben sie setzte. „Wenn Julian sein Essen teilt, dann …“ Er ließ den Satz unvollendet und nickte Foxy anerkennend zu. „Da kannst du dir was drauf einbilden.“
 
   Foxy fing an zu grinsen und gab Mark unter dem Tisch ein Tritt gegen das Schienbein. Das vermutete Julian jedenfalls, denn sein Zimmerkollege verzog plötzlich das Gesicht und fing an zu fluchen. Geschah ihm recht. Was redete er auch so einen Scheiß.
 
   Ryan stellte sein Frühstückstablett auf den Tisch. „Hey Julian, wird sich deine Skateboardstunde ab heute ändern oder schwänze ich besser?“, fragte er und setzte sich zu ihnen. Jetzt fehlten nur noch Nick und Patrick.
 
   Julian setzte ein siegessicheres Grinsen auf. „Heute musst du kommen. Es wird interessant werden.“ Das Augenzwinkern konnte er nicht verhindern. Foxy musterte ihn eindeutig nachdenklich von der Seite. Sie schien zu spüren, dass etwas im Busch war. Frauen hatten einen Radar für so was. Das hatte er bei seiner Mutter oft genug erlebt.
 
   „Ich möchte auch kommen“, sagte sie plötzlich und legte seine Gabel weg.
 
   Erstaunt sah er sie an. „Du bist krank.“
 
   „Nur ein bisschen.“
 
   Julian hob eine Augenbraue. Mark und Ryan wechselten einen stummen Blick.
 
   „Mir wäre lieber, du würdest dich schonen.“ Das war es wirklich.
 
   „Ich bin nur ein bisschen krank, außerdem wird die frische Luft mir guttun.“ Sie setzte diesen traurigen Gesichtsausdruck auf, dem er nicht standhalten konnte. „Ich will ja gar nicht mitmachen. Es würde mir reichen, am Rand zu sitzen und euch zuzuschauen.“
 
   Aus Erfahrung wusste Julian, dass Foxy sich auf keine Diskussion einlassen würde, deshalb gab er mit einem Seufzen nach. Er würde seine Energie für Byron aufsparen und Foxy gewähren lassen. Dann sollte sie eben mit einem Schal und einer dicken Jacke zugucken.
 
   „Okay.“ Julian ignorierte das Geblödel seiner Freunde, das sofort folgte. Das waren Idioten.
 
   Foxy strahlte. „Dann hole ich mir jetzt noch eine Kanne Tee bei March in der Küche und ruhe mich aus, bis es heute Nachmittag losgeht.“ Sie schien sehr zufrieden.
 
   Julian wusste noch nicht, was heute Nachmittag passieren würde. Er hatte keinen Schimmer, wie Byron reagieren würde, wenn er ihm den Boden unter den Füßen wegzog. Aber es versprach, spannend zu werden.
 
    
 
   Leise vor sich hin pfeifend ging Julian am späten Nachmittag zum Vorplatz der Turnhalle.
 
   Das würde ein Spaß.
 
   Herrlich!
 
   Er wollte jede Sekunde davon genießen. Julian war zufrieden mit sich und seiner Idee. Hoffentlich kam Mrs Rosemaker pünktlich. Ohne sie würde sein schöner Plan fehlschlagen.
 
   Seine Sorge war unbegründet, denn an der nächsten Ecke traf er die Geschichtslehrerin und Foxy. Beide waren in ein Gespräch vertieft und schienen gute Laune zu haben. Das waren ausgezeichnete Voraussetzungen.
 
   Er ging zu ihnen hinüber und begrüßte sie.
 
   „Ich habe euch dort drüben Stühle in die Sonne gestellt, falls ihr zusehen wollt“, sagte er, nachdem er Mrs Rosemaker, höflich wie er war, die Hand geschüttelt hatte. Er war in der großen Pause bereits hergekommen und hatte das gesamte Equipment und die Stühle nach draußen getragen. Eigentlich hatte die Geschichtslehrerin vorgehabt, im Turnhallenraum Arbeiten zu korrigieren. Aber jetzt schien sie von der Idee an Foxys Seite, in der Sonne sitzend, seinem Training zuzuschauen ganz begeistert. Gemeinsam gingen sie die letzten Meter bis zur Turnhalle.
 
   Byron war bereits da.
 
   Natürlich! Julian hatte nichts anderes erwartet. Er zwang sich zur Ruhe, als er sah, dass Byron sich wieder für eine Laufrunde bereit machte. Dieses lächerliche Karnickel-Gehopse war kaum mit anzusehen. Mittlerweile war seine Gruppe, die eigentlich aus fünfzehn Schülern bestehen sollte, auf zehn geschrumpft. Es war klar, woran das lag.
 
   Das Spiel konnte beginnen.
 
   Mrs Rosemaker und Foxy gingen zu den Stühlen und setzten sich. Sie schienen ein gemeinsames Gesprächsthema gefunden zu haben. Besser konnte es gar nicht laufen.
 
   Mit einem Lächeln ging Julian zu dem Fechttrainer und seinen Schülern hinüber.
 
   Ohne lange zu überlegen, platzte er mit der Tür ins Haus. „Wir brauchen dich nicht als betreuenden Lehrer. Mrs Rosemaker übernimmt ab heute.“ Puh! Das tat gut. Julian forschte in Byrons Gesicht und wartete auf eine Reaktion. Nichts.
 
   Anscheinend brauchte der Kerl ein bisschen, bis er verstand. Gut, dann würde er noch mal nachhelfen.
 
   „Der Direktor teilt meine Ansicht, dass ein Lauftraining wenig mit Skateboarden zu tun hat.“ Nichts davon hatte der Direktor gesagt, aber das war Julian egal. „Du bist raus.“ Das und Tschüss! fügte er nur in Gedanken hinzu.
 
   Byron sah ihn irritiert an. Der eingebildete Schnösel sagte immer noch nichts, sondern beschränkte sich auf einen überheblichen Blick. Nachdenklich sah er zu Mrs Rosemaker hinüber und anschließend zu ihm.
 
   Jetzt schien er endlich eins und eins zusammenzuzählen. Bravo!
 
   „Das wirst du bereuen.“ Byron beugte sich wenig beeindruckt vor. Keiner der umstehenden Schüler hatte seine Worte verstanden. Allerdings glotzten einige ein bisschen zu interessiert herüber.
 
   „Das glaube ich nicht.“ Auf die Drohung ging Julian nicht weiter ein. Er würde sich nicht einschüchtern lassen. Nicht von so einem wie dem. Selbstsicher verschränkte er die Arme vor der Brust und tat nichts, außer Byrons lauerndem Blick standzuhalten. Julian konnte sehen, wie er innerlich Gift und Galle spuckte. Byrons angespannter Kiefer zuckte nur minimal, aber es entging Julian nicht. Scheiße, fühlte sich das gut an. Richtig gut. Am liebsten würde er sich ein schadenfrohes Grinsen gönnen, aber das konnte er Foxy nicht antun. Schließlich war dieser Affenarsch ihr Trainer und würde es auch noch eine Weile bleiben. Julian musste sich zusammenreißen. Für Foxy, versteht sich.
 
   „Okay, wir werden sehen, wohin dich das bringt.“ Byron wagte es tatsächlich, einen gekränkten Gesichtsausdruck aufzusetzen. Der Penner! Sicher wollte er Foxys Mitleid. Sie starrte schon eine Weile zu ihnen herüber und überlegte wohl, warum sie nicht endlich anfingen.
 
   „Dann werde ich hier anscheinend nicht mehr gebraucht“, sagte er verbittert. Wie recht er doch hatte. Der Trainer wandte sich ab. Lediglich Foxy sah er aufmunternd an und nickte ihr sogar zu. Danach marschierte er majestätisch davon.
 
   Der Kerl konnte Julian kreuzweise.
 
    
 
   Voller Stolz, als hätte er gerade einen Marathon bezwungen und die Ziellinie als Erster überquert, sah er erst seine Schüler und anschließend Foxy an.
 
   Auweia! 
 
   Nicht seine Schüler. Aber seine Freundin.
 
   Wie sollte es auch anders sein, war sie schon auf dem Weg zu ihm. Leider konnte Julian in ihrem Gesicht nichts lesen.
 
   Sein Hochgefühl fiel in sich zusammen. Vermutlich würde sie ihm eine Standpauke halten. Es sah ganz danach aus.
 
   Noch bevor sie ihn erreichte, wies er seine Schüler an, schon mal die Schutzkleidung anzulegen. Sie brauchten nicht mitzubekommen, was er Foxy gleich sagen würde. Gut, Byron war ihr Trainer, aber deshalb würde er sich nicht von ihm fertigmachen lassen.
 
   Foxy hielt zwei Zentimeter vor ihm an. Ihr Gesichtsausdruck hatte sich noch nicht verändert. Das war übel.
 
   „Ich werde mich nicht ent…“, setzte er an.
 
   Aber Foxy legte ihm einen Finger auf den Mund und brachte ihn zum Schweigen. „Ich weiß.“ Sie zwinkerte ihm zu und nahm ihre Hand runter. „Wenn du den blöden Kackstiefel nicht in seine Schranken gewiesen hättest, spätestens morgen hätte ich es getan.“
 
   Julian klappte der Mund auf.
 
   Hatte Foxy ihren Fechttrainer gerade als blöden Kackstiefel bezeichnet? Seine Mundwinkel zogen sich nach oben. Automatisch.
 
   Wow!
 
   „Jetzt leg endlich los. Ich will sehen, was du für Kunststückchen drauf hast.“ Sie küsste ihn auf den Mund und machte sich, ohne sich noch mal umzudrehen, auf den Weg zu ihrem Stuhl.
 
   Noch mal wow.
 
   Nervös warf Julian einen Blick auf Mrs Rosemaker. Sie hatte den Kuss nicht bemerkt. Das war gut. Er wollte ihr keinen Grund geben, ihn und seinen Unterricht infrage zu stellen. Nicht so gut war, dass die Geschichtslehrerin gerade damit beschäftigt war, sich selbst die Schutzkleidung anzulegen. Wollte sie etwa skateboarden? Damit hätte Julian nicht gerechnet. Aber warum eigentlich nicht? Sie war schließlich keine Oma.
 
   Die nächste Stunde war der Knaller. Jeder hatte seinen Spaß. Julian verlangte nichts Unmögliches und am Ende der Unterrichtszeit konnte jeder bremsen, fahren und sicher auf dem Brett stehen. Das war für die erste Stunde ein riesiger Erfolg. Alle waren zufrieden und hatten eine gesunde Gesichtsfarbe, die nicht von einem Fünfmeilenlauf stammte.
 
   Die größte Überraschung war allerdings Mrs Rosemaker. Sie entpuppte sich als übernatürlich begabt und wagte sich sogar auf die Rampe, an der Julian in jeder freien Minute herumgeschraubt hatte, und auf der er zu Beginn einiges von seinem Können demonstriert hatte. In Zukunft würde er Victoria – seit heute durfte er sie so nennen – in einem anderen Licht sehen. Die Geschichtslehrerin war cool drauf.
 
    
 
   Beim Abendessen herrschte eine ausgelassene Stimmung. Julians gelungene Skateboardstunde war Anlass genug, sich zu freuen und sich über Mrs Rosemaker auszulassen. Das war keineswegs boshaft gemeint. Victoria war ohne zu übertreiben die Beste gewesen. Auch Ryan musste neidlos anerkennen, dass er ihr unterlegen gewesen war. Nichts, was sein Freund besonders gerne tat.
 
   Patrick war der Letzte, der zu ihnen an den Tisch stieß. Er schnalzte mit der Zunge, bevor er sich neben Mark setzte. Bei dem Gesichtsausdruck schwante Julian Unheil.
 
   Natürlich ging es um die geschmuggelten Drogen. War ja klar. Julian wusste, dass Patrick heute ein Treffen in der Polizeistation gehabt hatte. Sicher lag es an Bo Parker. Es war nicht zu übersehen, dass Patrick einen Rüffel bekommen hatte.
 
   Da Patrick nichts sagte, gab Julian ihm einen Schubs. „Nun erzähl schon.“
 
   Alle hörten auf zu essen und sahen den Anführer der High Skills an.
 
   „Wir sind raus.“
 
   „Das waren wir doch längst“, sagte Julian.
 
   „Ja, aber jetzt sind wir so was von raus. Mehr geht nicht.“
 
   Julian musste einfach schmunzeln.
 
   „Wenn wir uns ein weiteres Mal in die Ermittlungen einmischen, verklagt die North Wales Police uns.“
 
   „Pah!“ Julian konnte es nicht glauben. Das war der Dank?
 
   „Spinnen die?“ Mark machte ein Gesicht, als hätte er einen Kaktus verschluckt.
 
   „Wo ist das Problem?“, wollte Ryan wissen.
 
   „Es ist zu gefährlich, außerdem sind sie selbst nah dran, die Schmugglerbande auffliegen zu lassen. Die Polizei braucht unsere Hilfe nicht mehr. Allerdings haben sie unsere Beweise und Fotos gerne genommen.“ Patrick entwich ein Schnauben.
 
   „Diese Penner!“
 
   „Schmarotzer!“
 
   „Charakterschweine!“
 
   Es fielen gleich mehrere Schimpfwörter auf einmal.
 
   „Und nun?“, fragte Julian und fing an weiterzuessen. Er hatte Hunger und dachte nicht daran, sein Essen wegen so einer Kleinigkeit kalt werden zu lassen.
 
   Patricks Gesicht veränderte sich. Es passierte langsam, beinahe wie in Zeitlupe. Die Spuren von Verärgerung verschwanden. Wahrhafte Freude, wie sie nur ein echter Computerfreak für seine Technik empfinden konnte, zeichnete sich ab und brannte sich förmlich in Patricks Gesicht.
 
   Julian legte sein Besteck zur Seite. Das könnte interessant werden. „Erzähl schon“, forderte er Patrick auf. Auch die anderen hatten die Veränderung bemerkt und waren still geworden.
 
   „Ich weiß etwas.“
 
   „Das haben wir uns schon gedacht.“ Julian rollte mit den Augen und unterdrückte ein Husten. Warum konnte Patrick nicht einfach erzählen, was er wusste?
 
   „In zwei Tagen bekommt Blackburn eine neue Lieferung.“ Endlich fing er an zu reden. „Eine Lieferung, die größer sein wird als jede zuvor. Ich habe die Spur bis zu einem Containerschiff im Hamburger Hafen zurückverfolgt. Die Lieferung kommt aus Asien und wird hauptsächlich Pillen enthalten.“ Er machte eine Pause. „Die Übergabe wird aller Voraussicht nach am Freitag vonstattengehen.“
 
   Den letzten Satz hatte er mit einem Lächeln gesprochen.
 
   „Weiß Bo Parker das? Hast du es ihm erzählt?“
 
   Patricks Lächeln wurde breiter.
 
   „Nope.“
 
   Hastig stimmten alle zu. Sie waren sich einig. Die Polizei hatte diese Information nicht verdient.
 
   „Ich vermute“, fing Julian an, „die Lieferung wird mit dem Boot kommen.“ Patrick nickte. „Ich vermute außerdem, dass du die ungefähre Uhrzeit weißt.“ Julian sah Patrick eindringlich an. Der nickte wieder. Sein Gesichtsausdruck verriet nichts. „Dann vermute ich auch mal, dass du schon einen Plan hast, wie wir vorgehen.“
 
   Hochzufrieden sah Patrick auf. „Natürlich.“
 
    
 
   


  
 

achtzehn
 
    
 
   Zwei Tage später, es war Freitagabend, versammelten sich alle High Skills, einschließlich Foxy und Cassandra, am Hafen. Sie hatten die Drohne, die Videobrille und Patricks Laptop dabei. Keiner wusste wirklich, was hier gleich geschehen würde oder ob überhaupt etwas geschehen würde, aber das war egal. Die Chance, dass sie der Polizei zuvorkommen konnten, wollte sich keiner entgehen lassen. Schließlich stand ihre Ehre auf dem Spiel.
 
   Julian war der Ansicht, dass Foxy besser in Bestmore geblieben wäre, aber ihre Miene hatte ihn frühzeitig gewarnt und jeden Kommentar im Keim erstickt. Sie würde nicht zurückbleiben. Dann eben nicht. Sollte sich ihre Erkältung eben wieder verschlimmern. War ihm doch egal.
 
   Zugegeben, auf Cassandra wollte Patrick nicht verzichten. Trotz viel Übung war sie immer noch die Einzige, die die Drohne flog, als wäre sie ein erprobter Kampfpilot.
 
   „Ich schlage Folgendes vor“, fing Patrick an. „Mark, Cassandra und ich bleiben hier und übernehmen die Steuerung des Multicopters. Wir fliegen aufs Meer hinaus und informieren euch, sobald sich auf dem Wasser etwas tut. Ich werde mit dem Laptop zusätzlich den Funk überwachen.“ Patrick zeigte mit dem Finger auf Nick und Ryan. „Ihr beiden übernehmt die Überwachung der Südhälfte und der Tankstelle.“ Er wandte seinen Blick Foxy und Julian zu. „Ihr zwei nehmt die Nordhälfte und das Hafenbüro.“ Er machte eine Handbewegung, die alle mit einschloss. „Sucht euch ein sicheres Plätzchen, wartet ab. Behaltet eure Handys griffbereit und gebt alle Informationen sofort an mich weiter. Sobald wir die Schmuggler und ihr Diebesgut auf dem Radar haben, werde ich Parker informieren.“
 
   „Hast du ihn vorgewarnt?“, fragte Julian. Er war sich nicht sicher, was er von der Aktion halten sollte. Es könnte stinklangweilig oder megagefährlich werden.
 
   „Natürlich nicht.“
 
   Alle nickten und starrten gleichzeitig zu Boden. Okay, dann waren sie sich in dem Punkt einig. Die Polizei würde warten müssen.
 
   „Komm.“ Julian griff nach Foxys Hand und zog sie mit sich. „Suchen wir uns ein schnuckeliges Plätzchen.“
 
   Ryan gab einen Laut von sich. „Vielleicht sollten wir die Partner tauschen.“ Er sah ihn an und klimperte mit den Wimpern. „Mit Nick würdest du bestimmt nicht knutschen und rumfummeln.“
 
   Julian drehte sich blitzschnell um, konnte aber nicht verhindern, dass er rot wurde. Dieser Idiot.
 
   „Ich mein ja nur.“ Ryan grinste. „Komm, Nick. Julian ist heute empfindlich. Lassen wir ihn seine Laune an Foxy auslassen.“ Genau so, wie Julian es eben bei Foxy getan hatte, griff Ryan nach Nicks Hand. Nick schüttelte sie ab, als hätte er sich verbrannt.
 
   „Lass das!“, sagte er blasiert.
 
   Ryan lachte und hielt sich den Bauch. „Was hast du denn?“
 
   „Müsst ihr so schreien?“ Patrick klang ärgerlich. „Jetzt reißt euch mal zusammen. Das ist eine ernste Sache und kein Kindergartenausflug.“
 
   Das fand Julian auch. Ohne noch einen weiteren Blick auf Ryan zu werfen, schlang er den Arm um Foxys Schulter und ging. Natürlich würde er mit Foxy ein wenig knutschen, wenn ihnen die Zeit zu lang wurde. Ryan war nur neidisch – und ein Idiot.
 
    
 
   Spannend war anders, dachte Julian, als auch nach einer Stunde noch nichts passiert war. Er saß mit Foxy am Anlieger, in der Nähe vom Hafenbüro und hielt Händchen. Zuerst hatte Julian vorgeschlagen, sich versteckt zu halten, sich aber dann anders entschieden. Warum? Ein Pärchen, das aufs Meer sah und Händchen hielt, war unauffälliger als jemand, der im Gebüsch rumkroch. Zumal es eh aussah, als wären Patricks Informationen falsch. Denn nichts passierte. Gut, dass sie Parker nicht vorher informiert hatten. Das wäre ein schöner Reinfall geworden.
 
   „Was meinst du? Wie lange müssen wir noch warten?“ Julian rückte näher an Foxy und strich ihr über den Rücken. Es wurde kälter und sie fing an zu zittern. Am liebsten würde er sie zurückbringen. In sein Bett.
 
   „Ich weiß nicht“, antwortete sie und schlug den Kragen ihrer Jacke nach oben. „Bis Patrick genug hat, schätze ich.“
 
   Das schätzte Julian auch. Er rieb ihr über den Rücken und Foxy gab einen genüsslichen Seufzer von sich. Blöd, dass sein Freund immer so übertrieben engagiert war. Es würde sicher noch dauern, bis Patrick endgültig genug hatte.
 
   Vielleicht konnte er die Zeit nutzen.
 
   Julian überlegte kurz und gab sich anschließend einen Ruck. Er gehörte nicht zu den Klatschtanten, aber diesmal interessierte es ihn wirklich. Natürlich fragte er auch wegen Mark. Sein Freund könnte Unterstützung gebrauchen. „Was weißt du eigentlich über Cassandra? Ich mein wegen Mark. Jetzt wo ihr euch ein Zimmer teilt, hat sie dir doch sicher etwas erzählt.“
 
   Foxy blickte weiter nachdenklich aufs Meer hinaus und überlegte offensichtlich, was sie antworten sollte.
 
   „Die Narben. Ich habe sie gesehen.“ Sie griff nach seiner Hand. „Ihr muss etwas Schlimmes passiert sein.“ Foxy drückte seine Finger und schien betrübt.
 
   „Das denke ich auch.“ Seine Stimme war kaum ein Flüstern. „Dana hat mir erzählt, dass Cassandra in einen Messerangriff verwickelt wurde, der ihrem Vater gegolten hat.“
 
   Foxy schnaubte. „Na, wenn Dana es sagt, muss es ja stimmen.“
 
   Achtung Glatteis!
 
   Okay, Julian sah seinen Fehler ein. „Hey, ich bin unschuldig.“ Leicht schubste er sie gegen die Schulter. „Du kennst doch Dana, ich habe sie nicht darum gebeten, mir das zu erzählen. Allerdings muss ich zugeben, dass sie mit ihren Recherchen leider oft richtigliegt.“ Schließlich war es auch nicht gelogen, wenn sie ihn Baumarktjunge beschimpfte.
 
   Foxy seufzte. „Ich weiß es nicht. Cassandra möchte nicht darüber sprechen.“ Traurig sah sie zu ihm hoch. „Aber ich habe sie ohne Make-up gesehen und kann dir sagen, dass es etwas sehr Schlimmes gewesen sein muss.“
 
   Julian wusste nicht, was er sagen sollte, also nickte er nur.
 
   „Sie wird es uns erzählen, wenn sie so weit ist.“
 
   Das hoffte Julian auch. Vielleicht hatte Mark eine Chance, Cassy zu helfen. Er würde es den beiden wünschen.
 
   „Weißt du, warum Cassy die Drohne wie ein Kampfpilot fliegen kann?“ Das interessierte ihn fast noch mehr als die Sache mit den Narben. Natürlich war er nicht neugierig, aber warum sollte er die Gelegenheit zu dieser Fragestunde ungenutzt verstreichen lassen? Sie hatten schließlich nichts zu tun, außer hier rumzusitzen und zu warten.
 
   Foxys Gesicht wurde fröhlicher. „Sie ist gut, nicht?“
 
   „Sie ist fantastisch.“
 
   „Es wundert mich, dass ihr Jungs sie nicht mal gefragt habt.“ Jetzt lachte seine Freundin offensichtlicher. „Ich verstehe, so was würden Jungs nie tun. Lieber spekulieren sie wild herum.“
 
   So würde Julian das nicht sagen, aber im Kern hatte sie recht.
 
   „Und?“
 
   „Okay, okay, ich erzähle es dir.“ Sie suchte nach einer bequemeren Sitzposition und rutschte noch ein Stück näher. Die Holzplanken, auf denen sie saßen, wurden langsam unbequem. „Cassys Onkel gehört VisonPRO. Die Firma ist Marktführer und stellt leistungsfähige Multicopter und Quadrocopter für die Regierung her. Sie erforscht, verbessert und baut jeden Monat unzählige Luftfahrzeuge.“ Foxy sah zu ihm hoch. „Für Cassy sind es Spielzeuge. Ihre erste Drohne hat sie mit fünf geschenkt bekommen. Sie hat mir einen sehr beeindruckenden Produktkatalog ihres Onkels gezeigt.“ Foxy gluckste. „Ich sag nur wow. Dagegen ist eure Vip ein Wurm.“
 
   Das waren mal Neuigkeiten. Julian schämte sich nicht, seine Überraschung zu zeigen. Die Einsicht kam nur leider ein wenig spät. „Dann hätte Ryan die Vip besser Cassy zum Reparieren gegeben als mir.“
 
   Foxy lachte laut auf, schlug sich aber schnell die Hand vor den Mund. Sie hatte recht, sie sollten nicht so viel Krach machen.
 
   „Das denke ich auch“, sprach sie durch die vorgehaltene Hand und gluckste dahinter weiter vor sich hin. Gut, vielleicht hatten sie das verdient.
 
   Sein Handy vibrierte und ließ sie beide schlagartig verstummen.
 
   Es war Patrick. „Was gibt’s?“, meldete er sich entspannt, weil er dachte, dass Patrick die nächtliche Aktion nun absagen würde und sie endlich nach Hause konnten.
 
   „Komm zur großen Wiese“, sprach Patrick atemlos ins Handy. Scheiße, das hörte sich nicht gut an. Sein Freund schien zu rennen. „Sofort! Lass Foxy da. Sie soll sich verstecken.“ Ein Keuchen war zu hören. „Komm allein, hörst du?“
 
   „Okay.“ Sein Okay klang fast wie eine Frage.
 
   „Ich habe bereits die Polizei alarmiert.“ Patrick hörte sich panisch an. „Aber ich denke, so viel Zeit hat Cassandra nicht mehr. Beeil dich!“ Dann war das Gespräch weg.
 
   Heiliger Bimbam!
 
   Das hörte sich nicht gut an. Foxy schien die Aufregung zu spüren, sah ihn an und wartete auf eine Erklärung. Ihr Gesicht war wie eingefroren. Was sollte er ihr sagen? Er musste sich beeilen, hatte keine Zeit für Erklärungen. Schließlich wusste er ja selbst nicht, was los war. Hoffentlich würde sie einmal tun, was er von ihr verlangte.
 
   „Das war Patrick. Irgendwas ist passiert. Ich muss hin.“
 
   „Dann los! Worauf warten wir?“
 
   „Ich! Nicht du.“
 
   „Oh.“ Ihr Gesicht verfinsterte sich.
 
   Julian sah sich um. Es gab nicht viele Verstecke. Ohne lange zu überlegen, drängte er Foxy hinter eine Kiste am Hafenbüro. „Versteck dich hier. Gib keinen Mucks von dir und warte, bis ich zurück bin.“
 
   Der Protest lag Foxy auf der Zunge, das konnte Julian sehen. Aber sie schluckte ihn runter und nickte nur. 
 
   „Geh! Beeil dich“, war alles, was sie noch sagte.
 
   Julian rannte los.
 
   Was er sah, als er auf die Wiese abseits des Hafenbüros bog, ließ ihn sofort stehen bleiben. Entsetzt starrte er auf das Treiben.
 
   Fuck!
 
   Ihm fiel die Kinnlade herunter. Herrgott!
 
   Das war nicht gut.
 
   Was war denn hier geschehen? Er konnte sich keinen Reim darauf machen. Patrick war nirgendwo zu sehen. Wo steckte er? Julian hielt sich im Hintergrund, verbarg sich hinter einem Baum und beobachtete. Ein überstürztes Handeln könnte schlimme Folgen haben.
 
   Er sah Cassandra und Mark. Cassandra wurde von einem Kerl im Würgegriff gehalten. Julian kannte den Mann nicht, aber es war nicht schwer zu erkennen, dass er zu den Bösen gehörte.
 
   Mark stand etwa einen Meter davor und redete gestikulierend auf den Kerl ein. Der schien unbeeindruckt von Marks Vorstellung und lachte nur fies. Das Lachen war sogar bis hier zu hören. Kein gutes Zeichen.
 
   Blitzschnell griff der Mann hinter sich und zog ein Messer heraus. Er positionierte es an Cassandras Kehle und lachte Mark provozierend ins Gesicht.
 
   Scheiße!
 
   Wo war Patrick? Wo war die Polizei?
 
   Julian konnte doch nicht hier sitzen und zusehen, wie Cassandra die Kehle aufgeschlitzt wurde. Ohne ein Geräusch zu machen, kroch er näher, er war etwa fünf Meter vom Geschehen entfernt, aber immer noch durch die Büsche verdeckt.
 
   Mark versuchte anscheinend cool zu bleiben und die Situation zu verarbeiten, aber seine Fassade bröckelte sichtbar. Er nuschelte etwas Undeutliches, das wie Fuck! klang. Cassandra suchte seinen Blick. Das war für Mark unverkennbar noch schlimmer, denn jetzt konnte er ihre Angst sehen. Eine Angst, die von ganz tief unten kam. Gleich würde sie zusammenbrechen, wenn nichts geschah.
 
   Julian schluckte und überlegte, was er tun konnte. Wieder rückte er weiter vor. Jetzt war er dicht hinter Mark. Er lag auf dem Boden, teils verborgen. Aber da der Mistkerl mit Cassy und Mark beschäftigt war, sah er ihn nicht. Das konnte ihr Vorteil sein. Er musste nur auf den richtigen Zeitpunkt warten.
 
   „Cassandra.“ Marks Stimme bebte. „Alles wird gut.“
 
   Cassandra sah verzweifelt aus. Außerdem schien sie Mark nicht zu glauben. Ihr Kopf bewegte sich langsam von links nach rechts, als wollte sie verneinen. Ihre sonstige Stärke war verschwunden. Julian war sich sicher, dass sie Mark nicht mal mehr zuhören wollte.
 
   Der Mann hinter Cassandra drückte ihr das Messer dichter an die Kehle und zeigte ihnen, wie sehr er ihre Panik genoss. Er lachte erneut und es klang widerlich. Ein Tropfen Blut bildete sich an der Klinge. Cassandra wimmerte und schloss die Augen.
 
   Scheiße!
 
   Scheiße!
 
   Scheiße!
 
   Es sah aus, als würde sie darauf warten, abgestochen zu werden. Regungslos stand sie da.
 
   Was würde als Nächstes passieren?
 
   Marks Nasenlöcher blähten sich vor Wut. Sein Atem ging schwer und hektisch, die Spannung war förmlich greifbar. Julian hatte das Gefühl, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis Mark etwas tat, was er vielleicht später bereuen würde. Was wollte er denn gegen ein Messer ausrichten? Mit bloßen Händen kämpften sie eindeutig auf verlorenem Posten. Wann war diese Aktion so aus den Fugen geraten? Erste Zweifel beschlichen Julian. Vielleicht hätten sie sich doch besser raushalten und das Feld der Polizei überlassen sollen. Jetzt war es zu spät.
 
   Vielleicht doch nicht. Es könnte ja sein, dass Patrick in wenigen Sekunden mit einem superduper Plan um die Ecke kam. Zuzutrauen wäre es ihm.
 
   Der nächste Blutstropfen rann Cassy die Kehle hinunter und trieb sie zur Eile. Mark ballte die Fäuste und auch Julians Atem stockte. Cassandras entsetzter Gesichtsausdruck sagte Julian, dass die Französin das nicht zum ersten Mal durchmachte. Ihre Panik war echt. Sehr echt.
 
   Gerade als Julian beschlossen hatte, sein Versteck aufzugeben und sich dem Angreifer zu zeigen, um Cassy irgendwie zu helfen, ertönte ein Geräusch. Es war nicht sehr laut, aber dafür bekannt.
 
   Die Vip.
 
   Julian zögerte. Er sah, dass auch Mark das Geräusch gehört hatte. Die Drohne flog in ihre Richtung und sie war nicht weit entfernt. Er suchte den Himmel ab, konnte aber nichts erkennen.
 
   Cassy stand immer noch mit geschlossenen Augen da und rührte sich nicht. Julian glaubte beinahe, sie sei weggetreten, geistig überhaupt nicht mehr anwesend. Auch ihr Schluchzen war weniger geworden. Verdammt.
 
   Der Mistkerl wollte gerade etwas sagen, als ein Feuerball wie aus dem Nichts am Himmel erschien und ihm glatt die Sprache verschlug. Julian übrigens auch. Die Drohne brannte lichterloh und flog direkt auf sie zu.
 
   Heiliger Höllenhund!
 
   Krass …
 
   Immer noch sah Julian auf den sich nähernden Feuerball.
 
   Mark reagierte als Erster. Er stürzte sich auf den Angreifer, der nicht damit gerechnet hatte, weil er genauso wie Julian abgelenkt gewesen war, und riss ihn zu Boden. Das Messer fiel und landete direkt vor Julians Nase. Er griff danach und schleuderte es weit weg. Er war mit der Stichwaffe nicht kampferprobt. Da war es besser, mit bloßen Händen zu kämpfen. Gleiche Bedingungen für alle. Geprügelt hatte er sich schon des Öfteren. Darin war er seinem Gegner, auch wegen seiner Körpergröße, oft überlegen.
 
   Ohne Zögern warf er sich ins Getümmel. Mark hatte bereits einen guten Treffer platzieren können. Gemeinsam benutzten sie ihre Fäuste. Wenigstens schien der Messermann keine Kampfkunst zu beherrschen, sonst hätten sie auch zu zweit keine Chance gehabt.
 
   Julian platzierte seinen nächsten Schlag in die Nierengegend. Sein Gegner stöhnte auf. Aus den Augenwinkeln sah er, wie die brennende Drohne neben Cassy landete. Sie stand immer noch unbeweglich da, hatte lediglich eine Hand auf ihre blutende Kehle gelegt.
 
   Plötzlich tauchte Patrick auf. Die Fernsteuerung vor dem Bauch und die Videobrille auf der Stirn.
 
   Den nächsten Treffer landete Mark. Die Gegenwehr ihres Angreifers wurde weniger. Er hustete und spuckte. Vielleicht war es Blut.
 
   Julian bremste Mark. Der war immer noch rasend vor Wut und schlug um sich, ohne nachzudenken.
 
   „Stopp.“ Er griff nach der geballten Faust, die gerade mitten ins Gesicht des Angreifers sausen sollte. „Komm, der hat genug. Wir gehen. Lassen wir die Polizei den Rest erledigen.“
 
   Er zog Mark hoch, der erst jetzt zu bemerken schien, dass Julian an seiner Seite gekämpft hatte. Ein Blinzeln von Mark, dann drehte er sich ohne ein Wort zu Cassy um.
 
   Patrick redete auf sie ein, schien aber nicht zu ihr durchzudringen.
 
   „Wir müssen hier weg“, sagte er, als Julian und Mark sich ihnen näherten.
 
   Mark ignorierte seinen Freund und die Aufforderung und schlang beide Arme um Cassandra. Sie fing sofort an heftig zu schluchzen und vergrub ihren Kopf an Marks Brust.
 
   Gefühlte Minuten standen sie so da, ohne dass sich einer traute, das Schweigen zu brechen.
 
   Der Mann auf dem Boden schüttelte den Kopf und begann sich aufzurappeln.
 
   Ups!
 
   Viel Zeit hatten sie nicht mehr.
 
   Patrick schmiss die Fernsteuerung und die Videobrille auf den Boden. „Ich denke, die brauchen wir nicht mehr.“ 
 
   Das dachte Julian auch. Ein letzter Blick auf die Drohne bewies es. Patrick hatte ein Stück seines T-Shirt-Stoffs darum gewickelt und angezündet. Mittlerweile waren die leichten Plastikteile geschmolzen und die Vip brannte lichterloh. Nein, die würde nie wieder fliegen.
 
   „Komm!“ Patrick riss ihn am Arm. Auch Mark drängte er zu verschwinden. „Wir müssen hier weg.“
 
   Julian konnte sehen, wie ungern Mark Cassandra losließ. Aber es musste sein. Sie mussten rennen und sich beeilen. Sicher wusste Patrick, wo und wann endlich die Polizei eintreffen würde. Vielleicht konnte er ihm auch erklären, was da gerade geschehen war und wo der Angreifer so plötzlich herkam. Er verstand jedenfalls nur Bahnhof.
 
    
 
   


  
 

neunzehn
 
    
 
   Gemeinsam rannten sie zum Hafenmeisterbüro. Mark hielt Cassandra an der Hand und Julian sah, wie er immer wieder einen besorgten Blick in ihre Richtung warf. Die Wunde an ihrem Hals hatte aufgehört zu bluten. Es war wohl nur ein oberflächlicher Schnitt. Allerdings hatte sich ihr Kragen rot gefärbt und verlieh ihr ein schauriges Aussehen.
 
   Dass sie weder weinte noch redete, verhieß nichts Gutes. Julian wusste nicht, wie man sich in so einer Situation verhielt. Hoffentlich würde Cassy sich von dem Schreck erholen.
 
   An der nächsten Ecke, es war jetzt nicht mehr weit bis zum Büro, blieb Patrick stehen. Er war außer Atem. Ein Computerfreak war eben kein Langstreckenläufer.
 
   „Was zur Hölle ist da eben passiert?“ Julian gab Patrick kaum Zeit zum Luftholen. „War das einer von den Schmugglern? Und warum hast du mich nicht eher angerufen?“
 
   Patrick schnappte noch nach Luft, aber Mark gab ihm eine Antwort. „Der Typ war allein, er kam von hinten und hat uns überrascht.“ Mark zog seine Jacke aus und hängte sie Cassy über die Schultern. Sie hatte angefangen, unkontrolliert zu zittern.
 
   „Unsere Aufmerksamkeit war auf den Hafen und das Meer gerichtet. Wir sind mit der Vip über den Bootssteg geflogen und haben nicht damit gerechnet, dass auch von der Landseite Gefahr drohen könnte.“ Patrick schüttelte den Kopf, als wäre er nicht imstande, sich seinen Fehler zu verzeihen. Besorgt warf er einen Blick zu Cassandra. Die blieb regungslos, bis auf das Zittern.
 
   „Vielleicht war es ein Kontaktmann.“
 
   „Vielleicht.“ Patrick sah auf sein Handy. „Ryan und Nick sind auf dem Weg.“ Er seufzte. „Sie kommen zu Blackburns Büro.“
 
   „Wo ist Foxy?“, fragte Mark und seine Stimme klang besorgt. Cassandra hob den Kopf. Es war nur eine kleine Bewegung, aber wenigstens schien sie nicht mehr komplett abgetaucht zu sein.
 
   „Die sitzt hinter einer Kiste, nahe dem Büro. Dort sollte sie in Sicherheit sein.“ Julian registrierte ein kleines Nicken von Cassandra.
 
   „Dann los!“ Patrick setzte sich in Bewegung. „Treffen wir die anderen und warten dann auf die Polizei. Lange kann es nicht mehr dauern, bis Parker hier auftaucht.“ Patrick verzog das Gesicht. 
 
   Davor graulte es Julian auch schon. Das würde höllischen Ärger geben.
 
   Schweigend gingen sie das letzte Stück. Als sie an die Stelle kamen, wo er Foxy zurückgelassen hatte, blieb Julian stehen. Er sah sich um.
 
   Nichts.
 
   Foxy war weg. Der Platz hinter der Kiste leer.
 
   Sie war verschwunden. Verdammt, erst wurde Cassandra angegriffen und nun war Foxy verschwunden. Warum waren die Mädchen nicht zu Hause geblieben?
 
   Shit!
 
   Verzweiflung erfasste ihn. Das konnte doch nicht wahr sein. Aber vielleicht hatte sie sich nur ein besseres Versteck gesucht, versuchte sich Julian zu beruhigen. Hoffentlich saß sie hinter einem Busch. Er sah sich um.
 
   Ihm wurde heiß und kalt, dann wieder heiß. Er konnte sie nirgendwo entdecken. Panik überkam ihn. Er schnappte nach Luft.
 
   „Foxy!“, rief er flüsternd, weil er sich nicht traute zu schreien.
 
   Keine Antwort. Seine Eingeweide zogen sich zusammen und ihm wurde schlecht.
 
   Mark legte ihm von hinten eine Hand auf die Schulter und drückte ihn. „Wir finden sie.“
 
   „Foxy!“, kam es lauter von Patrick. „Foxy! Wo steckst du?“ Patrick ging vor und ignorierte die Tatsache, dass sie sich gerade viel zu auffallend verhielten. Sein Zorn war unüberhörbar.
 
   Endlich machte es auch bei Julian klick. Adrenalin schoss durch seine Adern und setzte seinen Körper unter Strom. Er schüttelte Marks Hand ab. Es gab nicht viele Möglichkeiten, wo Foxy sich verstecken konnte. Paralysiert starrte er in die Dunkelheit und achtete auf jedes noch so leise Geräusch.
 
   Alles blieb still.
 
   Wenn Foxy sie sehen könnte, würde sie sich doch bemerkbar machen, oder?
 
   „Foxy!“, rief er mit zittriger Stimme und erhielt wieder keine Antwort. Entschlossen, fast schon mechanisch, suchte Julian die gesamte Rückseite des Hafenbüros ab. Einschließlich den Teil mit der Kiste. Mark und Patrick blieben stets hinter ihm.
 
   Foxy blieb verschwunden. Sie war weg.
 
   Futsch!
 
   Nur wenige Minuten später kamen Nick und Ryan. Auch sie hatten weder was gesehen noch gehört.
 
   Frustration kam auf und erfüllte Julian. Er wusste nicht, was er tun sollte. Diese Hilflosigkeit fühlte sich scheiße an. Wäre er ein Mädchen, würde er sich jetzt vermutlich in die Ecke setzen und heulen. Aber er war kein Mädchen, verdammt.
 
   Das war der Moment, in dem sein Handy ein Vibrieren von sich gab. Überrascht, weil alle High Skills bis auf Foxy hier waren, zog er es aus der Hosentasche. Konnte es wirklich sein? Konnte das Foxy sein?
 
   Voller Erwartung sah er auf das Display.
 
   Scheiße, ja! Es war Foxy. Erleichtert atmete er auf und nahm das Gespräch an.
 
   „Foxy, wo steckst du?“ Er wartete gar nicht auf ein Hallo, sondern preschte sofort los. „Wir suchen dich.“
 
   Julian sah seine Freunde an und registrierte ihr Aufatmen. Alle waren erleichtert. Foxy sagte nichts.
 
   „Foxy?“ Er bekam wieder Panik.
 
   „Ich bin am Anleger Liegeplatz Nr. 3657.“ Sie flüsterte, sodass Julian sie kaum verstehen konnte.
 
   „Was zum Geier machst du da?“ Okay, er klang ein wenig gereizt. Aber die Sorge, die er eben noch empfunden hatte, verwandelte sich gerade in Wut. Wie konnte sie ihm eine solche Angst einjagen? Und warum war sie nicht bei der Kiste sitzen geblieben? „Verdammte Scheiße.“ Das Fluchen tat gut.
 
   „Ja, ja, ich weiß“, hörte er ihre sanfte Stimme aus dem Hörer. „Du kannst mich nachher in die Mangel nehmen, aber jetzt müsst ihr herkommen.“
 
   Natürlich würden sie kommen. Was dachte sie eigentlich? Er würde so was von kommen und sie da wegholen.
 
   Er gab Patrick ein Zeichen und alle setzten sich in Bewegung.
 
   „Seid leise“, gab Foxy ihm Anweisung. „Das Schmugglerboot hat eben hier angelegt und nun beginnen sie es abzuladen. Zwei Kerle mit Sackkarren fahren die Kartons zur Straße. Zwei weitere sind noch an Bord. Es tut mir leid, Julian.“ Foxy schien seine Sorge zu spüren. „Aber ich konnte doch nicht dort sitzen bleiben und nichts tun. Als das Licht der Hafenbeleuchtung ausging und ich die Motorengeräusche gehört habe, wusste ich sofort, dass da gleich etwas passieren würde.“ Ihre Stimme hatte einen flehenden Unterton.
 
   „Ich verstehe“, sagte er, obwohl er es nicht tat. Warum konnte sie nicht da sitzen bleiben, wie er es ihr befohlen hatte? Wo war das Problem? Himmel, was sie getan hatte, war viel zu gefährlich.
 
   Julian sah zu Patrick hinüber. Der telefonierte ebenfalls. Es war nicht schwer zu erraten mit wem. Hoffentlich würde Parker sich beeilen und der Sache schnell ein Ende bereiten. Julian verspürte überhaupt keine Lust mehr, sich an der Aufklärung zu beteiligen. Sollten die Schurken doch ihre Pillen und Klamotten nehmen und damit verschwinden. Er war fürs Erste bedient. Erst Cassandra und nun Foxy. Genug war genug.
 
   Sie erreichten den Anleger. Der Liegeplatz, den Foxy ihm genannt hatte, war nicht weit entfernt. Sie hatte recht. Da waren Leute. Und Kartons. Es herrschte sogar ein reges Treiben. Die Verbrecher fühlten sich offenbar sicher, denn sie bemühten sich nicht mal, kein Aufsehen zu erregen.
 
   Julian glaubte nicht, dass sie die Kartons wieder in eine der Garagen bringen würden, schließlich waren die Schmuggler nicht blöd. Auch sie mussten wissen, dass die Polizei dort eine Leiche gefunden hatte. Es hatte schließlich in allen Zeitungen gestanden. Wer den Mord wohl begangen hatte? Blackburn? Oder die Schmuggler?
 
   Eigentlich war es Julian egal. Er wollte zu Foxy. Er würde erst wieder zur Ruhe kommen, wenn er sie in seinen Armen halten konnte.
 
   Patrick beendete das Gespräch und nickte ihm zu. Was das wohl heißen sollte?
 
   „Foxy!“, flüsterte er ins Handy. Er hatte die Verbindung nicht unterbrochen. „Wir sind da, wo steckst du?“ Seiner Stimme fehlte die Festigkeit.
 
   „Hier.“ Sie klopfte ihm von hinten auf die Schulter. Nach einer Schrecksekunde drehte er sich mit so viel Schwung um, dass er sie beinahe umgestoßen hätte. Schnell griff er nach ihrem Arm. Sie strahlte ihn an, als wäre nichts gewesen. Als würden sie nicht in der Nähe von Schmugglern stehen, die bereit waren, für ihre Ware zu töten.
 
   Fassungslos starrte er zurück. Seine Freundin strahlte immer noch und hauchte ihm sogar einen Kuss auf den Mund. Er erwachte aus seiner Starre und schüttelte die Fassungslosigkeit ab. Das Handy steckte er zurück in die Hosentasche.
 
   „Warum hat es so lange gedauert?“ Sie boxte ihm liebevoll in die Rippen und kicherte leise.
 
   Ohne ihr zu antworten, legte er ihr einen Arm um die Schultern und zog sie an seine Brust. Über ihre Dummheit würden sie später reden, jetzt mussten sie verschwinden.
 
   „Komm.“ Er wollte sie wegziehen, aber sie sträubte sich.
 
   „Nein, wir können nicht gehen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Die Schmuggler.“
 
   Sein Blick durchbohrte sie förmlich. Die Schmuggler waren ihm herzlich egal. Julian hatte genug Aufregung für einen Abend gehabt. Sollten die doch ihr großes Geld machen. Es war ihm schnuppe.
 
   „Parker wird kommen“, sagte er und drehte sich zu Patrick um. Der bestätigte es ihm mit einem leichten Kopfnicken. „Siehste. Wir können gehen.“
 
   „Nein.“ Sie grub ihre Fersen in den Boden. „Das Boot legt gleich ab. Ich hab es gehört. Sie sind fast fertig mit dem Ausladen.“
 
   Himmel, war sie etwa so nah am Boot gewesen, dass sie die Verbrecher hatte belauschen können? Scheiße. Er würde wirklich mit ihr reden müssen. Das war unglaublich.
 
   Plötzlich hörten sie aufgeregte Stimmen vom Anleger. Irgendetwas schien passiert zu sein. Sie gingen näher und suchten sich ein sicheres Plätzchen, von dem aus sie das Treiben beobachten konnten. Ein Mann mit blutiger Nase ging auf das Schmugglerboot zu. Er humpelte und hielt sich die Seite. Julian sah Mark an. Ja, den Typ kannten sie. Schließlich waren sie für seine blutige Nase verantwortlich.
 
   Offenkundig war der Scheißkerl für den weiteren Transport zuständig, denn er zeigte auf die Kartons und fing an wild zu gestikulieren. Leider waren sie nicht nah genug, um etwas zu verstehen. Er wies die zwei Männer, die immer noch mit der Sackkarre Kartons abluden, an, die Sachen zur Straße zu bringen.
 
   Der LKW stand natürlich nahe der Einfahrt. Er war ihnen nur aufgefallen, weil der Kerl mit der blutigen Nase mehrmals darauf gezeigt hatte.
 
   „Wie lange braucht Parker noch?“ Julian sah Patrick an. „Hast du ihn nicht schon kontaktiert, bevor du mich angerufen hast?“
 
   Patrick hob sein Handy und sah auf das Display. Er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich hab ihm jetzt schon zweimal Bescheid gegeben.“ Er seufzte. „Ich denke, er nimmt meine Anrufe nicht ernst.“
 
   Das war unfassbar.
 
   Wenn Parker nicht bald kam, würden das Boot und der LKW abfahren, ohne dass die High Skills eine Chance hatten, sie aufzuhalten. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis das passierte. Das Abladen war in diesem Moment abgeschlossen.
 
   Patricks Handy vibrierte. „Noch fünf Minuten“, sagte er, nachdem er aufs Display geschaut hatte. „Parker ist auf dem Weg.“
 
   „In fünf Minuten sind alle verschwunden“, sagte Foxy enttäuscht. Das dachte Julian auch. Vielleicht gab es eine Chance, die Schmuggler aufzuhalten.
 
   In Gedanken ging er die Möglichkeiten durch. Sie könnten ein paar der letzten Kartons ins Wasser stoßen. Sie waren nah am Anleger gestapelt, sodass das durchaus zu machen wäre. Die Schmuggler würden sich höchstwahrscheinlich nicht besonders freuen, wenn ihre Pillen baden gingen. Aber was dann?
 
   Für diese Aktion müssten sie ihre Deckung aufgeben und sich anschließend verteidigen. Ganz sicher hatten die Schmuggler Pistolen. Nein, das war keine gute Idee. Die Kartons ins Wasser zu stoßen, war zu gefährlich. Keiner von ihnen hatte eine Waffe, nicht mal ein Messer. Die Reifen aufzuschlitzen, kam also auch nicht infrage. 
 
   Mittlerweile standen nur noch etwa fünf Kartons am Anleger. Sie mussten sich beeilen. Die Männer mit der Sackkarre waren fleißig. Nicht schwer zu erraten, dass sie schnell wegwollten.
 
   Mist. Parker würde es nicht pünktlich schaffen.
 
   „Ich hab eine Idee“, sagte Patrick plötzlich. „Wir können sie nicht aufhalten und wir können sie auch nicht angreifen.“ Er war also zu dem gleichen Schluss gekommen wie Julian. „Aber wir können sie verfolgen.“
 
   „Was?“
 
   Auch Ryan und Nick schauten fragend drein.
 
   „Wir müssen uns beeilen“, sagte Patrick und gab Julian sein Handy. „Schnell, wir müssen mein Handy auf den LKW bekommen, bevor sie die Ladeklappe schließen.“
 
   Julian verstand nur Bahnhof.
 
   „GPS, du Dummerchen.“ Patrick verzog das Gesicht, weil Julian zu lange brauchte, um zu verstehen. „Ich kann mein Handy mit dem Laptop orten.“
 
   Okay, jetzt hatte Julian es auch gerafft. Das war schlau. Aber warum sollte er das Handy auf den LKW schmuggeln? Warum machte Patrick es nicht selbst?
 
   „Beeil dich“, sagte Patrick und gab ihm einen Schubs.
 
   „Ist ja schon gut.“ Julian setzte sich in Bewegung. Er würde es versuchen, aber wenn die Sache hier vorbei war, musste er mit dem Anführer der High Skills mal ein ernstes Wörtchen reden. Nur weil er in der Vergangenheit Mist gebaut hatte und in diverse Häuser eingebrochen war, hieß das noch lange nicht, dass er der Experte für die gefährlichen Aufgaben war.
 
   „Sei vorsichtig“, rief Foxy ihm hinterher.
 
   Das würde er sein.
 
   Die Dunkelheit gab ihm Schutz. Gut, dass die Schmuggler wieder dafür gesorgt hatten, dass die Beleuchtung am Hafenbüro ausgeschaltet war. Er schlich weiter die Straße zur Einfahrt hinunter. Dort parkte sein Zielobjekt. Die Heckklappe stand offen. Perfekt. Allerdings befand sich auch jemand im Inneren und rückte die Kartons zurecht. Julian hörte ein fröhliches Pfeifen und das Strammziehen von Haltegurten.
 
   Mist.
 
   Wie sollte er nur das Handy auf die Ladefläche bekommen?
 
   Ein letzter Karton wurde gebracht. Julian war so nah, dass er die Stimmen hören konnte. Das Wort Abfahrt war deutlich zu verstehen.
 
   Scheiße.
 
   Scheiße.
 
   Er musste sich beeilen. Wohin mit dem verkackten Handy?
 
   Mit wenig Hoffnung, es noch zu schaffen, schlich er an der Seite des LKWs entlang. Die Idee kam ihm blitzartig. Vielleicht war die Tür zur Fahrerkabine auf? Möglich wäre es. Zumindest war es einen Versuch wert.
 
   Geräuschlos bewegte sich Julian voran und probierte den Türgriff. Es machte klack und die Tür sprang auf.
 
   Super!
 
   Damit hatte er nicht gerechnet. Zugegeben, es war schon dreist, das Handy einfach auf den Beifahrersitz zu legen, aber warum nicht? Sie hatten nichts zu verlieren. Nichts, außer dem Handy.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


  
 

zwanzig
 
    
 
   Zehn Minuten später, das Boot und der LKW waren längst verschwunden, trudelte Parker ein, mit einem dümmlichen Grinsen im Gesicht.
 
   Am liebsten hätte Julian es ihm aus der Visage gewischt – mit der Faust versteht sich. Was wäre gewesen, wenn sie es nicht geschafft hätten, Cassandra zu befreien? Welche Entschuldigung hatte der Penner, nicht sofort zu kommen, wenn sie ihn brauchten. Keiner war bester Laune, als Mr Obercool mit finsterer Miene auf sie zukam.
 
   „Irgendwas liegt vorn an der Wiese, verbrennt und verbreitet einen fürchterlichen Gestank“, war das Erste, was Parker sagte, als er zu ihnen stieß. Sie hielten sich immer noch am Anleger auf, saßen nebeneinander auf den Holzplanken und ließen die Beine über dem Wasser baumeln. Das Licht war wieder angegangen, nachdem das Boot abgefahren war, sodass sie auch nicht mehr im Dunkeln sitzen mussten. Cassy hatte sich von dem ersten Schreck erholt und saß in Marks Jacke gekuschelt neben seinem Zimmerkollegen. Nach außen wirkte es vielleicht idyllisch, aber leider war es das nicht.
 
   Patrick stand als Erster auf. „Wir hätten Hilfe gebrauchen können.“ Er machte ein paar Schritte auf ihren Kontaktmann zu.
 
   Ein entschuldigender Ausdruck huschte über das Gesicht des Polizisten. „Es tut mir leid.“ Er seufzte und fuhr sich durch die Haare. „Wir hatten einen Großeinsatz. Es ging nicht eher.“ Er sah sich suchend um. „Aber wie ich sehe, gibt es keine Schmuggler mehr.“
 
   „Nein, sind alle weg.“
 
   Parker nickte, als wäre ihm das völlig egal. Der Penner verdiente ihre Hilfe überhaupt nicht.
 
   Einer nach dem anderen stand auf und gesellte sich zu Patrick.
 
   „Ich würde gerne wissen, was heute hier passiert ist. Ich hatte euch angewiesen, euch da rauszuhalten.“ Seine Stimme klang jetzt wieder fester. Die kurze Unsicherheit über sein Nichterscheinen war verschwunden.
 
   „Du hast Glück.“ Patrick klappte den Laptop auf und tippte mit einer Hand. Nachdem er die Seite aufgerufen hatte, reichte er das Gerät an Parker weiter. Seine Augen funkelten erheitert.
 
   „Der kleine rote Punkt ist der LKW, der gerade mit mindestens vierzig Kartons voll Schmuggelware Richtung Süden fährt.“
 
   Dem Gesicht von Mr Obercool war das Erstaunen anzusehen. Damit hatte er nicht gerechnet.
 
   Patrick zeigte auf den nächsten Fleck, der unaufhörlich blinkte. „Dieser grüne Punkt ist das Boot, von dem die vierzig Kartons abgeladen wurden.“ Julian konnte sehen, dass es entlang der Küste fuhr. Nick hatte ein zweites Handy heimlich mit einem gekonnten Wurf aufs Deck befördert, während Julian Patricks Handy im LKW versteckt hatte.
 
   Dem Polizisten klappte der Mund auf. Er schloss ihn wieder und wollte gerade ansetzen etwas zu sagen, als der Anführer der High Skills ihn unterbrach.
 
   „Ich habe die Kartons bis zu einem Containerschiff zurückverfolgt. Die Informationen habe ich in einem Ordner gespeichert, den du hier aufrufen kannst.“ Er klickte wieder und Parkers Augen wurden größer.
 
   Julian unterdrückte ein Grinsen. Das verdutzte Gesicht hatten sie sich verdient. Es war zu schön.
 
   „Ihr solltet euch beeilen. Sobald die Schmuggler die Handys finden, über die ich sie orten lasse, und sie sich derer entledigen, seid ihr auf euch gestellt.“
 
   Patrick setzte sich in Bewegung. Alle High Skills folgten ihm.
 
   Am Ende des Anlegers blieb er kurz stehen und drehte sich noch mal um. „Ihr wisst ja, wo ihr uns finden könnt, wenn ihr Hilfe brauchen solltet.“
 
    
 
   *
 
    
 
   Zurück in Bestmore wollte Foxy nur noch ins Bett. Sie war müde und von der Aufregung erschöpft. Was für ein Tag.
 
   Gemeinsam betraten sie die Eingangshalle. Sie hatten nicht gesprochen, seit Patrick den Laptop abgegeben hatte. Es gab nichts zu sagen. Auch jetzt sah es wenig anders aus. Nick klatschte Ryan und Patrick ab, nickte Mark und Julian zu und verschwand in den Jungentrakt. Ryan tat es ihm gleich. Patrick ließ noch ein „Bis Morgen“ vom Stapel, dann war auch er verschwunden.
 
   Julian war der Erste, der das Wort ergriff, als sie nun zu viert verloren im Eingang des Schlosses standen. „Gemeinschaftsraum oder Frühstückssaal?“, fragte er Mark. Foxy glaubte, sich verhört zu haben. Was für eine blöde Frage – und so unsinnig. Wollte Julian etwa nicht gleich ins Bett? Mittlerweile war es nach Mitternacht.
 
   „Gemeinschaftsraum“, sagte Mark und auch Cassy guckte, als hätten die Jungs einen unheilbaren Gehirntumor.
 
   „Gut.“ Julian legte den Arm fester um ihre Schultern. Hatte er Angst, sie würde weglaufen? „Dann nehmen wir den Frühstückssaal.“
 
   Cassandra sah Foxy hilflos an. Aber mehr als einen verwirrten Gesichtsausdruck hatte Foxy nicht als Antwort. Sie zuckte mit den Schultern. Offensichtlich hatten die Jungs noch was vor. Dem grimmigen Mienenspiel nach zu urteilen, ging es nicht ums Küssen.
 
   „Gute Nacht.“ Mark nickte ihr zu und legte, genau wie Julian es eben bei ihr getan hatte, einen Arm um die Schultern von Cassandra. Er flüsterte ihrer Freundin etwas ins Ohr und Cassys Gesicht verlor die Farbe. Cassy wollte stehen bleiben, aber Mark zwang sie, weiter Richtung Gemeinschaftssaal zu laufen.
 
   Foxys Beste-Freundinnen-Gene meldeten sich. Mark konnte Cassandra doch nicht einfach wegschleppen, wenn sie es nicht wollte. Sie war gerade im Begriff, sich aus Julians Armen zu winden und Cassy zur Hilfe zu eilen, da wurde auch sein Griff fester.
 
   „Lass ihn.“ Er drehte sie um und umklammerte sie. Jetzt hatte sie keine Chance mehr sich zu befreien. Irgendwie wollte sie es auch gar nicht. Es fühlte sich verdammt gut an, in Julians Armen zu liegen. Am liebsten hätte sie ihren Kopf an seine Brust gelegt. Aber das ging nicht, weil sie damit beschäftigt war, ihn anzufunkeln.
 
   „Aber Mark …“, weiter kam sie nicht, weil Julian ihr einen Finger auf den Mund legte. „Der ist hoffnungslos verknallt. Glaubst du, er würde irgendetwas tun, das schlecht für Cassandra wäre?“
 
   Wenn man es von dem Standpunkt aus betrachtete, hatte Julian natürlich recht. Sie glaubte auch nicht wirklich, dass Mark die Französin bedrängen würde. Aber ein Rest Sorge blieb.
 
   „Komm, wir gehen in den Frühstückssaal. Da sind wir ungestört.“ Noch ein Kuss auf die Nasenspitze, dann schob er sie zurück und griff nach ihrer Hand.
 
   Warum wollte er noch mal mit ihr in den Frühstückssaal? Foxy verstand immer noch nicht. Sie war müde und wollte ins Bett.
 
   Als Julian sie in den Saal schob, das Licht anstellte und anschließend die Tür hinter ihr schloss, schwante ihr nichts Gutes. Genau so einen Gesichtsausdruck setzte ihr Vater immer auf, wenn er ihr eine Standpauke hielt.
 
   „Also“, sagte Julian und näherte sich ihr. So begann ihr Vater auch immer. Es war fast schon komisch. Sie unterdrückte ein Lachen.
 
   „Wieso bist du nicht hinter der Kiste sitzen geblieben, als ich dich darum gebeten habe?“ Er sah plötzlich furchtbar erschöpft aus. „Ich hatte dich doch angehalten, dort auf mich zu warten.“
 
   Foxy konnte nicht anders, als ihn anzustarren. Er schien sich Sorgen gemacht zu haben. Große Sorgen. Vielleicht hatte sie doch überstürzt gehandelt. Aber sie hatte die Schmuggler kommen sehen und etwas tun müssen.
 
   Weil sie nichts sagte, trat Julian vor und schloss sie in die Arme. Er beugte sich zu ihr runter und vergrub das Gesicht in ihren Haaren. Ohne etwas zu sagen, stand er da. Schluchzte er etwa?
 
   Sie erwiderte seine Umarmung und rieb ihm über den Rücken. Er schien das zu brauchen, denn er entspannte sich augenblicklich. Auch das Schluchzen wurde weniger.
 
   „Ich hab die ganze Zeit gedacht, dir würde das Gleiche wie Cassy passieren.“ Seine Stimme war kaum zu verstehen.
 
   Foxy wusste nicht wirklich, was ihrer Zimmerkollegin passiert war. Sie hatte das Blut an ihrem Hals gesehen und Mark hatte ihr kurz berichtet, während sie auf die Polizei gewartet hatten, aber keiner war ins Detail gegangen. Foxy hatte sich vorgenommen, Cassandra um ein Gespräch zu bitten, sobald sie unter sich waren. Aber vermutlich sollte sie es lieber lassen. Wenn sie in Julians bestürztes Gesicht sah, wollte sie es höchstwahrscheinlich gar nicht wissen.
 
   „Mir ist aber nichts geschehen“, sagte sie, um irgendetwas zu sagen.
 
   Julian sah sie nicht an. Er schwieg weiter, das Gesicht verborgen.
 
   „Vielleicht hast du recht.“ Foxy löste sich aus seiner Umarmung und schob ihn ein Stück zurück, um ihm ins Gesicht sehen zu können. „Ich hätte dort auf dich und die anderen warten sollen. Es war unvernünftig.“
 
   „Und gefährlich“, fügte er mit eindringlichem Blick hinzu.
 
   „Okay, vielleicht ein bisschen gefährlich.“
 
   Ihr Freund lächelte verhalten. „Mach das bitte nicht noch mal.“ Das kleine Lächeln verschwand so schnell, wie es gekommen war. „Ich bin fast gestorben vor Angst.“ Wieder umarmte er sie.
 
   Foxy entwich ein Seufzer.
 
   Er war fast gestorben vor Angst. Um sie. Es war vielleicht nicht richtig, dass sie so dachte, aber es gefiel ihr ausnehmend gut, dass Julian sich um sie gesorgt hatte. Dass er sie wirklich liebte. Ein berauschendes Gefühl, das im Magen anfing und sich langsam hocharbeitete.
 
   Leider konnte sie mit diesem Gefühl nicht umgehen, denn sie hörte sich sagen: „Ich verspreche dir, nie wieder etwas so Dummes zu tun.“
 
   Ups!
 
   Das war ein sehr leichtfertiges Versprechen. Würde sie das jemals einhalten können?
 
   Julian dachte offensichtlich dasselbe, denn er brach in schallendes Gelächter aus. Er gluckste und prustete und Foxy konnte nicht anders als mitzulachen.
 
   „Ich versprech dir, Süße. Darauf nagel ich dich fest.“ Und dann beugte er sich runter und küsste sie.
 
    
 
    
 
   


  
 

 
 
   Epilog
 
    
 
   (Zwei Tage später) 
 
    
 
   Bo Parkers Verhalten war seit dem Vorfall am Hafen wenig reumütig. Aber das war allen egal. Die North Wales Polizei hatte die Schmugglerbande mit Hilfe von Patricks Informationen und dem GPS-Signal auffliegen lassen können. Noch am selben Abend waren der LKW und das Boot gestoppt und durchsucht worden.
 
   „Die Polizei beschlagnahmt Arzneimittel und Schmuggelware“, lautete es am nächsten Morgen in der hiesigen Tageszeitung. „Der Schwarzmarktwert wird auf 1,5 Millionen Pfund geschätzt.“
 
   Die High Skills wurden in dem Artikel mit keinem Wort erwähnt. Patrick störte es, Julian war es egal. Vorerst hatte er genug von der Polizeiarbeit. Bo Parker würde sich so schnell nicht wieder bei ihnen melden. Er hatte ihnen lediglich gestern kurz Bericht erstattet. Julian war sich sicher, dass er das nur aus Angst vor Patricks Arbeitseifer getan hatte. Patrick hätte kein Problem damit gehabt, sich die Informationen selbst zu besorgen.
 
   Der Hafenmeister wurde festgenommen und saß in Untersuchungshaft, hatte Parker ihnen erzählt. Verstöße gegen Zollbestimmungen und Verdacht auf Hehlerei würde die Anklage lauten. Es blieb abzuwarten, ob noch andere Anklagepunkte hinzukamen. Die Polizei ermittelte ebenfalls weiter in dem noch ungeklärten Mordfall. Es deutete alles darauf hin, dass Steve Thomson von den Schmugglern erschossen worden war. An Bord des Bootes wurde die Tatwaffe gefunden. 
 
   Julian war auch das egal. Er hatte andere Sorgen. March hatte ihn gefragt, was mit den Katzenbabys geschehen sollte, sobald sie alt genug waren, um abgegeben zu werden. In ihrer Küche konnten sie nicht bleiben. 
 
   Leider wusste Julian das auch nicht. Schrödingers Lebensabend war gesichert. Er hatte sich mit all seinem Charme in Marchs Herz geschlichen. Niemals würde die Köchin ihn hinauswerfen. Aber Julian musste einsehen, dass es unmöglich war, vier weitere Katzen zu beherbergen und großzuziehen.
 
   Er war auf dem Weg zu Foxy. Sie sollte ihm helfen, eine Zeitungsanzeige aufzusetzen. Es wäre doch gelacht, wenn sie es nicht schaffen würden, ein schönes Plätzchen für die Babys zu finden. Lediglich bei Schrödinger junior – er hatte leider das Aussehen von seinem Vater geerbt – würde es sicher etwas schwieriger werden.
 
    
 
    
 
    
 
   


  
 

Nachwort
 
    
 
   Lieben Dank an meine Autorenkollegin Alia Cruz, die während ihres Umzuges nach Alternativen für blöder Affenarsch suchen musste. Es tut mir leid, dass ich deinen Vorschlag mit dem Fickschnitzel ablehnen musste. Aber das ging nun wirklich nicht.
 
    
 
   Sicher fragt ihr euch, ob Byron Foxy weiter nachjagt und Julian den Kampf ansagt, was Cassandras Geheimnis ist, woher ihre Narben stammen und was sie Mark im Gemeinschaftsraum erzählt hat. Der dritte Band der High Skills ist Mark und Cassandra gewidmet und wird alle Geheimnisse lüften. Ich hoffe, ihr seid wieder dabei.
 
   Wir lesen uns!
 
    
 
   … oder mit Julians Worten: Ende Gelände!
 
   


 
   
  
 



DIE AUTORIN
 
    
 
   Die Autorin M.L. Busch schreibt Geschichten. Sie studierte nicht Medienkommunikation. Ist auch keine Journalistin und arbeitet auch nicht für verschiedene Zeitschriften als freie Autorin. Sie wurde nicht bekannt durch Auftritte im Radio oder Fernsehen. Auch wöchentliche Kolumnen gibt es nicht. 
 
   Die Autorin ist Grafik Designerin und lebt in Nordrhein-Westfalen. Mit sechs machte sie das Seepferdchen und begann nach vielen Jahren als Nicht-Sportlerin mit dem Triathlon. Die Geschichten entstehen, während sie sich durchs Wasser quält, gegen den Wind kämpft und die unglaubliche Landschaft bewundert, und sich wieder mal eine Blase läuft. Ihr Mann, ein echter IRONMAN, teilt die Leidenschaft mit ihr und den beiden Kindern. 
 
    
 
   Natürlich bin ich bei Facebook zu finden und auch zu erreichen. Meldet euch ruhig. Ich freue mich.
 
   Homepage: www.mlbusch.de
 
    
 
    
 
   Mehr Bücher von M. L. Busch:
 
    
 
   Die ZWEI-REIHE
 
   Zwei sind eine zu viel 
 
   Zwei müssen es sein 
 
   Zwei(fel) sind zwecklos 
 
    
 
   Die Glücklich Trilogie
 
   Glücklich verliebt (Band 1) 
 
   Glücklich verlobt (Band 2) 
 
   Glücklich verheiratet (Band 3) 
 
   Die Glücklich-Trilogie: Gesamtausgabe 
 
    
 
   Young Adult
 
   HIGH SKILLS – Liebe, Mut & ein erster Kuss (Band 1)
 
   HIGH SKILLS – Neue Herausforderungen (Band 2)
 
   Weitere Romane dieser Reihe sind in Vorbereitung.
 
    
 
   Romantic Suspense
 
   DESERT STARS – Entführt in Las Vegas 
 
   SECRET SUITS – Verrat in New York 
 
   


 
   
  
 



Kennt ihr schon der ersten Band der HIGH SKILLS? Hier könnt ihr reinschnuppern.
 
    
 
    
 
    
 
   Leseprobe
 
    
 
   HIGH SKILLS 
 
   Liebe, Mut & ein erster Kuss
 
   


 
   
  
 



eins
 
    
 
   Julian stieg aus dem Taxi, das ihn vom Bahnhof hierher gebracht hatte, und sah sich um. War das wirklich die Bestmore Academy? Es war schwer zu glauben. Fuck! Er starrte gebannt auf das alte Gemäuer. Seine neue Schule sah aus wie ein beschissenes Schloss. Sobald er die erste Nacht hier geschlafen hatte, würde er sich vorkommen wie Prinz Harry.
 
   Natürlich hatte er Fotos von der Schule auf der Internetseite gesehen, obwohl er sich hauptsächlich an den Fernsehraum – sehr groß und gut ausgestattet – und die Schlafzimmer – eher klein und spärlich – erinnerte. Wen interessierte schon die Architektur?
 
   Es musste an der Einöde liegen, in der das Schloss vor langer Zeit gebaut worden war. Aber die hübschen Zinnen und die kleinen Türmchen fügten sich harmonisch in die Landschaft, das musste er zugeben. Nur die Mauer, die sich scheinbar um das ganze Anwesen zog, verwirrte ihn und ließ es ein bisschen wie ein Gefängnis aussehen. Gab es wirklich nur dieses eine schmiedeeiserne Tor, vor dem ihn der Taxifahrer gerade abgesetzt hatte? Natürlich war der Mann längst davongebraust. Noch etwas, das ihm äußerst ungewöhnlich vorkam.
 
   Julian spähte zwischen den Streben durch. Der Weg vom Eingangstor zum Gebäude war lang und asphaltiert. Gut, dass er sein Skateboard dabeihatte, denn er würde diese Strecke ganz sicher nicht zu Fuß gehen.
 
   Es war verboten, Sportgeräte mit zur Schule zu bringen, aber ohne das Ding ging er nirgendwo hin, deshalb zählte diese Regel für ihn nicht.
 
   Auch Haustiere waren in Bestmore nicht erlaubt. Und auch diese Regel hatte Julian ignoriert, wie ihm ein zutiefst beleidigtes Miauen nun ins Gedächtnis rief. Schrödinger beschwerte sich und steckte eine Pfote durch das Gitter seines Transportkäfigs. Der arme Kerl, er hatte auch allen Grund, sich zu melden. Erst die lange Anreise mit dem Zug, dann die holprige Fahrt in einem Taxi, das nach Zigarettenqualm stank und nun die frische Luft und die grünen Wiesen, die ihn zum Spielen einluden. Seine Katze würde sich hier wohlfühlen, da war Julian sich sicher. Aber erst mal musste er Schrödinger ins Gebäude schaffen, ohne dass es jemandem auffiel.
 
   Die Bestmore Academy war eine der renommiertesten britischen Boarding Schools. Es war Julians zweiter Versuch, ein Internat für überdurchschnittlich begabte Jugendliche zu besuchen. Vor etwa einem Jahr war er nach nur vier Monaten von einem anderen Internat dieser Art geflogen. Er konnte dem Direktor keinen Vorwurf machen, schließlich hatte er ihn mit seiner Tochter im Bett erwischt. Kein schöner Gedanke. Seine Mutter war ausgeflippt, als sie davon erfahren hatte. Zugegeben, im Nachhinein betrachtet, war es nicht besonders schlau gewesen. Das würde ihm nicht wieder passieren.
 
   Wie auch schon damals hatte Julian in Bestmore einen Aufnahmetest machen müssen. Einen Test, den der Schulpsychologe höchstpersönlich überwacht hatte. Julian fand es lustig. Er hatte einen IQ von 130 und in seinem ganzen Leben noch nie gepfuscht oder abgeschrieben. Was das anging, war seine Weste blütenweiß. Bis jetzt. Aber vielleicht würde sich das bald ändern. Er hatte das Gefühl, dass die Anforderungen mit dieser Schule gehörig steigen würden. 
 
   Laut Schulprospekt genossen leistungsstarke Schüler dieses Schulsystem. Es würde abzuwarten bleiben, ob Julian das auch so sah.
 
   Ob es in Bestmore auch Streber gab? Existierte nicht überall jemand, der alles noch ein bisschen besser wusste?
 
   In seinem alten Gymnasium war er eindeutig der Streber gewesen.
 
   Er beugte sich zu seiner Katze hinunter und streichelte sie durch die Gitterstäbe. Schrödinger fing sofort an zu schnurren und leckte ihm über den Finger. 
 
   Seine Mutter Lanie war der Ansicht, dass ihre Leidensphase mit seinem Besuch in Bestmore endlich ein Ende finden würde. Julian wusste, dass er kein einfacher Teenager gewesen war. Seine Mutter hatte ihn im jugendlichen Alter von sechzehn auf die Welt gebracht und alles versucht, aus ihm einen hervorragenden Schüler zu machen. Schließlich war Lanie später selbst Lehrerin geworden. Aber anstatt eines folgsamen Schülers hatte seine Mutter einen rebellischen Teenager bekommen. In der Grundschule waren es hauptsächlich Beschimpfungen gewesen, mit denen seine Mitschüler sich herumschlagen mussten. Aber auf der weiterführenden Schule hatte er nicht davor zurückgeschreckt, Lehrer zu beleidigen, die Turnhalle mit Sprühfarbe zu verschönern und auf YouTube eine Filmkarriere als Skateboardstuntman zu starten.
 
   Mit dem Einbruch in die Villa gegenüber – es war der perfekte Ort für einen Stunt gewesen – hatte sich sein Leben komplett geändert. Der Besitzer hatte ihn erwischt, ihm die Leviten gelesen, ihn für sich arbeiten lassen und anschließend seine Mutter geheiratet. Rod war nun sein Stiefvater und Julian konnte sich keinen Besseren für seine Mutter wünschen. Natürlich war Rod ebenfalls Lehrer, wie sollte es bei seinem Glück auch anders sein. Julian würde die Tradition nicht fortsetzen, das stand fest.
 
   „Willst du noch lange da auf dem Boden hocken oder kommst du rein?“, riss ihn eine piepsige Stimme aus den Gedanken.
 
   Erschrocken richtete er sich auf und drehte sich um. Ein kleines Mädchen in Schuluniform stand im Eingang und hielt einen Torflügel auf. Sie sah aus, als wäre sie gerade mal zwölf. Das konnte aber auch an den Klamotten liegen. Sah nicht jeder in so einer Uniform aus, als ginge er noch in den Kindergarten?
 
   Das kurze karierte Röckchen und die dunkelblaue Jacke sahen schrecklich aus, aber ihre Haare waren der Hammer. Sie leuchteten rot. Nicht so ein künstlich gefärbtes Rot, nein, ihr Rot war echt. Und da die Mähne wild in alle Richtungen abstand, hatte es den Anschein, als stände ihr hübscher Kopf in Flammen. Julian mochte dieses Mädchen auf Anhieb.
 
   „Herzlich willkommen auf der Schule für Genies.“ Sie schenkte ihm ein aufmüpfiges Grinsen. „Ich bin Foxy.“ 
 
   Foxy!? 
 
   Im Ernst jetzt? Hießen so nicht nur Hunde oder Comicfiguren?
 
   Er grinste und richtete sich auf. „Julian“, sagte er, hob den Transportkäfig hoch und ging zu ihr hinüber. „Und das ist Schrödinger.“
 
   Julian konnte sehen, wie überrascht Foxy war. Neugierig starrte sie in den Käfig. „Was ist da drin?“
 
   „Eine Katze.“ Es klang ein bisschen ungehobelt. Aber was sollte es sonst sein?
 
   Foxy trat näher an Schrödinger heran und steckte unerschrocken einen Finger durch das Gitter. Froh, endlich Aufmerksamkeit zu bekommen, stürzte seine Katze sich auf die Hand und rieb ihren Kopf daran. Er schnurrte so laut, dass Julian Angst hatte, der Schulleiter würde es bis ins Innere des Gebäudes hören.
 
   „Er sieht gar nicht aus wie eine Katze.“ Foxy kraulte dem Kater die fledermausartigen Ohren. Schrödinger streckte sich ihrer Hand entgegen, als gäbe es nichts Schöneres.
 
   Julian unterdrückte ein Stöhnen. Er wusste, dass seine Katze viel zu klein und hässlich war, aber es ständig unter die Nase gerieben zu bekommen, störte ihn.
 
   „Schrödinger ist ein merkwürdiger Name“, fuhr Foxy fort. 
 
   Julian zog ihr den Käfig weg. Jetzt war es aber genug. Er musste seine Meinung revidieren. Dieses Mädchen war auf keinen Fall sympathisch. Der erste Eindruck hatte sich nicht bestätigt. „Das sagt die mit dem Namen Foxy.“
 
   Er hatte dermaßen barsch geantwortet, dass er befürchtete, Foxy würde heulend ins Haus rennen und ihn verpetzen. Aber dem war nicht so. Foxy fing laut an zu lachen. Sie hielt sich sogar den Bauch und fuhr sich mit der Hand durch die megageilen Haare, die ihr beim Lachen in die Stirn fielen.
 
   Jetzt fühlte er sich noch beschissener. Von einem kleinen Mädchen ausgelacht zu werden, war nichts, das er an seinem ersten Tag auf der neuen Schule eingeplant hatte.
 
   Wütend hob er sein Skateboard auf und wollte mit seinen Sachen an ihr vorbeigehen – natürlich unbeeindruckt und nicht zu schnell – als sie ihn aufhielt. 
 
   „Warte!“ Sie hatte aufgehört zu lachen. „So kannst du da nicht reingehen.“
 
   Na toll. Jetzt belehrte sie ihn schon, noch bevor er den ersten Fuß in die Schule gesetzt und diese blöde Schuluniform angezogen hatte.
 
   „Wir müssen deine Katze verstecken.“ Foxy ging zu einem Strauch, der nahe der Mauer stand. „Am besten stellst du den Käfig hierhin. Ich kümmere mich nachher darum und bringe deinen Schrödinger zu Ms March in die Küche. Sie mag Tiere und wird sicher etwas zu essen für ihn haben.“
 
   Julian überlegte kurz, nickte aber dann. Sicher war es besser, Foxy in dem Punkt zu vertrauen. Er gab ihr den Transportkäfig und sie stellte ihn hinter den Busch und zog sicherheitshalber einen Ast darüber. Ein protestierendes Miauen war zu hören, das Julian aufseufzen ließ. Hoffentlich ging sein schöner Plan nicht in die Hose. Er wollte sich auf keinen Fall von Schrödinger trennen.
 
   „Das solltest du vielleicht auch besser hier lassen. Mr Braxton ist streng, was die Vorschriften betrifft.“ Sie zeigte auf sein Skateboard.
 
   Julian riss die Augen auf. „Niemals!“
 
   Von seinem Board trennte er sich nicht.
 
   Foxy nickte, als hätte sie die Wichtigkeit hinter dem eilig ausgesprochenen Wort verstanden.
 
   „Okay, dann komm.“ Sie zuckte kurz mit den Schultern. „Ich zeig dir, wo das Zimmer des Direktors ist. Du wirst bereits erwartet.“
 
   


 
   
  
 




 
   zwei
 
    
 
   Der Direktor von Bestmore war genau so, wie Julian es erwartet hatte. Klein, übergewichtig und mit einer Halbglatze. Mr Baxton trug einen Anzug, der das gleiche Blau hatte wie Foxys Blazer und eine Brille, die über einer dicken Nase thronte und sein lehrermäßiges Aussehen akzentuierte. Sein Gesicht war starr und ließ wenig Sympathie erkennen.
 
   „Ich freue mich, dass unsere Foxy dich gefunden hat“, sagte er und trat hinter dem Schreibtisch aus Mahagoni hervor, um ihm die Hand zu reichen. „Herzlich willkommen auf der Bestmore Academy.“ Sein Händedruck war fest. „Deine Sachen sind gestern angekommen.“
 
   Julian war nur mit einem Rucksack, seinem Skateboard und natürlich Schrödinger angereist. Den Koffer hatten seine Eltern vorzeitig schicken lassen.
 
   Der Direktor warf einen missbilligenden Blick auf sein Skateboard. Julian war sich nicht sicher, glaubte aber, ein Naserümpfen zu sehen.
 
   „Du kannst gehen, Foxy“, sagte der Direktor, als er Julians Hand losgelassen hatte und wieder hinter seinem Schreibtisch thronte.
 
   Foxy nickte, warf ihm einen Ich-warte-draußen-Blick zu und beugte sich leicht vor. „Sei vorsichtig! Er ist anders, als du es gewohnt bist“, zischte sie ihm zu, ohne dass der Direktor es hören konnte.
 
   Mit einem Nicken zeigte Julian, dass er verstanden hatte. Was sollte an diesem Direktor schon anders sein, als an den vielen anderen, die er schon kennengelernt hatte? Waren das nicht alles Freaks?
 
   „Ich habe dir deinen Stundenplan ausgedruckt“, sagte er, als Foxy die Tür hinter sich geschlossen und Julian ihr kurz hinterhergestarrt hatte. Warum wollte sie ihn schützen? Und warum glaubte sie überhaupt, ihn warnen zu müssen? Auch wenn er sie nicht leiden konnte, faszinierte dieses Mädchen ihn doch ein klitzekleines bisschen.
 
   „Dein Stundenplan!“
 
   Julian blinzelte und griff nach dem Blatt, das Mr Braxton ihm wohl schon länger entgegenhielt.
 
   „Danke“, stammelte er und warf einen Blick darauf. Na, das konnte ja heiter werden. Wann machten die Leute hier denn Pause? Gab es überhaupt Freizeit? Wenn er sich den Stundenplan ansah, zweifelte er daran, dass überhaupt Zeit zum Schlafen übrig blieb.
 
   „Wir auf Bestmore unterrichten den regulären Stoff in verkürzter Zeit und haben dadurch mehr Raum für Angebote, die an normalen Schulen nur selten Platz finden“, fing der Direktor an zu erzählen und rückte gleichzeitig seine Bleistifte, die in Reih und Glied auf dem Schreibtisch lagen, enger zusammen. „Aufgrund des Ergebnisses deines Einstellungstests habe ich dich in Mr MacFishers Klasse für Molekularbiologie und Quantenphänomene gesteckt. Wie du siehst, hast du zusätzlich montags chinesisch und freitags Mathespitzenförderung.“
 
   Julian flog mit dem Blick über das Papier und versuchte, den Ausführungen des Direktors zu folgen.
 
   „Deine Eltern haben mir versichert, dass du sehr sportlich bist, deshalb bin ich froh, dir eine echte Freude bereiten zu können. Mittwochsnachmittags hast du Fechten bei Mr Rutherham.“
 
   Julian verschlug es glatt die Sprache. Er unterdrückte ein Husten. Natürlich war er sportlich. Er fuhr Skateboard, seit er laufen konnte. Kein Weg, keine Treppe und kein Stunt waren ihm bis jetzt zu schwierig gewesen. Aber Fechten? Himmel, das war etwas, das sie in Die drei Musketiere gemacht hatten. Nichts, was er tun wollte. 
 
   „Da uns die soziale Komponente, die Rücksichtnahme und das Zusammenleben mit Gleichaltrigen besonders wichtig sind, fördern wir den Teamgeist samstags und sonntags beim gemeinsamen Klettern mit Mrs Steel.“ Der Direktor korrigierte ein weiteres Mal den Abstand zwischen den Bleistiften. „Die vielen Küstenklippen in Wales sind ein wahres Kletterparadies und eignen sich ganz besonders“, fügte er seiner Beschreibung mit übertriebener Begeisterung hinzu.
 
   Julian hob eine Augenbraue. Klettern? Yep! Das könnte Spaß machen.
 
   „Ich kann nachvollziehen, dass das Unterrichtspensum dir anfangs etwas viel erscheint, aber glaub mir, wenn du dich einmal dran gewöhnt hast, wirst du nie mehr etwas anderes wollen.“ 
 
   Sagten das nicht alle? Warum glaubte Julian dem Mann nicht?
 
   „Okay“, fühlte er sich genötigt zu sagen.
 
   Mr Braxton nickte und zeigte auf das Skateboard. „Das kannst du beim Hausmeister abgeben. Foxy wird dir zeigen, wo du ihn finden kannst.“ 
 
   Ganz. Sicher. Nicht!
 
   Julian schob seinen Rucksack zurecht, um dem Direktor zu signalisieren, dass er gehen wollte. Es wurde Zeit, dass dieses Gespräch ein Ende nahm. Er musste zu Schrödinger. Seine Katze brauchte Wasser und etwas zu fressen.
 
   „Hier ist ein Lageplan der Schule, damit du dich in den ersten Tagen zurechtfindest. Die Zimmer der Jungen befinden sich im zweiten Stock. Die Klassenräume liegen in den Nebengebäuden, gleich neben der Turnhalle.“ Er gab ihm ein weiteres Blatt. „Ich gehe davon aus, dass Foxy noch vor der Tür wartet.“ Er schmunzelte, als wäre Foxy ein liebeskranker Welpe, der einem ständig hinterherlief. „Sie kann dir den Weg zum Jungentrakt zeigen.“
 
   Julian nickte und war froh, endlich hier rauszukommen. Irgendwie roch es alt, nach abgestandenem Tabak und muffigen Büchern.
 
   „Die Bestmore Academy ist eine Schule mit Elite-Label“, rief der Direktor ihm hinterher und bedachte ihn mit einem strengen Blick, bevor er die Tür erreicht hatte. „Also sei ihrer würdig.“
 
   O Gott! Gleich würde Julian sich übergeben. Schlimmer ging es kaum. Er musste hier raus.
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